
ittellungs - BIa
m J §

des Verbandes der sozialdemokratischen Wahlvereine Berlins und Umgegend .
Zu beziehen durch die Bezirksführer die Nummer zu IS Pf . oder durch die Post . — Redaktion u . Verlag : 0 . 27 , Schicklerftr . 5 . Fernruf : Alexander , 3007 .

Nr . 42 . Berlin , den 13 . Januar 1918 . 12 . Jahrgang .

Der Passionsweg des Friedens ❖

Stationen .
Aus dem Osten erschallt seit dem 7. Zlovember

1917 ein lauter Rusi Macht Frieden ! Er

richtet sich an die Regierungen , noch mehr aber an

die Völker . Die Rufenden sind die Herolde eines

159 Millionen - Volkes , das Frieden haben will ,
Frieden haben muß . Die Regierungen und ihre Ee -

Heimdiplomatie aber stellen sich geschäftig in den

Vordergrund und verhalten sich dem Friedensange -
böte des russischenVolkes gegenüber entweder ableh -
nend oder scheinbar entgegenkommend , je nachdem
es ihnen ihre kriegerischen und imperialistischen
Pläne zu durchkreuzen oder zu fördern scheint . Das

russische Proletariat wünscht nichts sehnlicher , als

mit seinen Klassen - und Leidensgenossen der ande -

ren Länder an die Schaffung eines allgemeinen
Friedens gehen zu können , der , aufgebaut auf den

Grundsätzen des Sozialismus und der Demokratie ,
Dauer und den Anbruch einer neuen , besseren Zeit
gewährleistet . Aber große Proletariermassen stehen
noch zu sehr im Banne und unter dem Druck ihrer
imperialistischen Regierungen .

Das ist , wenn man unbeeinflußt von den Wirr -

nissen rasch dahineilender Tagesereignisse , von dem

Durcheinander der Zeitungsstimmen und Partei -
Meinungen und von den diplomatischen Friedens -
deklamationen der Regierungen den bisherigen
Verlauf der russischen Friedensoffensive betrachtet ,
de�r wahre Stand der Dinge . Der Friede , der den
Völkern das Ende des Weltringens und Erlösung
bringen soll , hat noch einen langen Passionsweg ,
einen langen Leidensweg zurückzulegen , der um so
länger und peinvoller wird , je stumpfer , je teil -

nahms - und verständnisloser die Völker seinem
Kommen cntgegenharren . Schon die ersten Leidens -

stationen , die der Frieden zurücklegen mußte ,
sprechen da eine sehr eindringliche Sprache .

Die russische Volksregierung hat ihre Beauf -
tragten nach Brest - Litowsk gesandt in der festen
Absicht , die dortigen Verhandlungen in Richtung
auf einen allgemeinen , demokratischen Frieden
zu betreiben . Kluge Leute kommen immer wieder

mit dem Gemeinplatz , daß in der Politik nicht die

Absichten , sondern die realen Tatsachen und der Er -

folg ausschlaggebend sind . Damit ist aber nach
unserer Ileberzeugung gegen das Vorgehen der Bol -

schewiki - Regierung gar nichts gesagt . Gerade die

realen Tatsachen zwangen ihr ihre Friedensoffen -
sive auf . Die Bolschewiki mußten als inter -

nationale Sozialisten Todfeinde des imperialisti -
schen Weltkrieges sein , sie mußten als Revolu -

tionäre die verhängnisvolle Kriegserbschaft des ge -
stürzten , verbrecherischen Systems liquidieren , sie
m u ß t e n als Politiker und Volkswirtschaftler be -

strebt sein , ihr Land und Volk aus dem politischen
und ökonomischen Chaos herauszuführen . Wie

lange hätten sie mit ihrem Friedensvorstoß warten

sollen ? Bis die eine oder die andere imperia -
listische Mächtegruppe den zerschmetternden End -

sieg errungen hätte ? Oder bis der Krieg infolge
allgemeiner Entkräftung in Blut und Schlamm
erstickt wäre ? Oder bis das Proletariat der ande -

ren Länder aus seiner Lähmung erwacht wäre ?

Ach , dieses Erwachen ging so langsam vor sich, daß
die russische Revolution , wenn sie sich darauf oer -

lassen wollte , schon längst durch die Offensivstöße
des äußeren Gegners und durch die meuchlerischen
Dolchstiche der Gegenrevolution im Innern zur
Strecke gebracht worden wäre . Gerade die Frie -
densoffensive der Bolschewiki hat überall erst be -

wirft , daß die proletarischen Kräfte sich regen .

Es ist nicht Schuld der Bolschewiki , wenn sie
sich in Brest - Litowsk mit Männern an den Ver -

Handlungstisch setzen mußten , denen Demokratie

und Sozialismus , und nun gar revolutionärer So -

zialismus wenig sympathische Dinge sind , mit

Männern , die mit allen Tinkturen der aristo -
kratischen Ceheimdiplomatie gewaschen sind . Unter

solchen Umständen kann der Frieden , den die ganze
Welt braucht , sich nur mühsam und unter Schmer -
zen sich seinen Weg bahnen . Und die Leidens -

starionen , die er bisher zurücklegen mußte , be -

weisen , wie berechtigt unsere Warnungen vor allen

Friedensillusionen waren .

q? *
*

Da es für viele Arbeiter nicht leicht ist , sich
in dem diplomatischen und politischen Durcheinan -
der der letzten Wochen zurecht zu finden , seien die

wichtigsten Stationen , die die Friedensfrage bis -

her durchschritten hat , hier kurz angeführt :
A m 22 . D e z e in b e r traten die Vertreter

der Bolschewiri - Regierung unter der Führung des

Genossen Joffe mit den diplomatischen Vertretern

der Mittelmächte in Brest - Litowsk zusammen . Die

Leiter der auswärtigen Politik Deutschlands und

�Oesterreichs - Ungarns , Herr von Kühlmann und

Graf Czelnin , nahmen an den Verhandlungen
teil . Die Russen legten ein Programm vor , dessen
sechs Punkte wir in der vorigen Nummer mitgeteilt
haben . Dieses Programm entspricht durchaus den

Friedensgrundsätzen des internationalen Sozialis -
mus und den Anschauungen , die die Bolschewiki
in ddr Friedenssrage stets vertreten haben . Es

beschränkt sich nicht auf die Möglichkeit eines

Sonderfriedens mit den Mittelmächten , sondern
enthält alle Grundsätze , die für einen allge -
meinen Frieden in Betracht kommen .

A m 2 5. D c z e m b e r gaben die Vertreter

der Mittelmächte , nachdem sie einige Tage unter

sich beraten haben , eine gemeinsame Antwort , in

der mehrmals in allgemeiner Form die Bereitschaft
zu einem allgemeinen , für alle Teile ehrenvollen
Frieden ohne gewaltsame Eroberungen ausge -

sprochen wird . Darauf verlangen die Russen eine

Frist von 19 Tagen , um nochmals an die Regie -
rungen und Völker der Entente zu appellieren
und sie zur Teilnahme an den Friedensverhand -
lungen aufzufordern . Die Vertreter der Mittel -

mächte schließen sich zwar der Aufforderung nicht

an , sind aber mit einer zehntägigen Unterbrechung
der Verhandlungen einverstanden ; die allgemeinen
Verhandlungen sollen am 4. Januar wieder auf -
genommen werden . In der Zwischenzeit sollen

Spezialfragen behandelt werden , die nur die

Mittelmächte und Rußland angehen .

In der Hauptsache beziehen sich diese Spezial -
fragen auf das künftige Geschick von Kurland ,
Litauen und schließlich auch Polen . Diese
Länder waren Lestandteile des russischen Reiches
und sind jetzt von den Mittelmächten militärisch
besetzt . Die Russen verlangen nicht , daß Kurland ,
Litauen usw . wieder dem russischen Reiche ein -

verleibt werden , sie fordern vielmehr , daß nach
dem demokratischen Grundsatz vom Selbstbestim -
mungsrecht der Völker die Bevölkerung dieser
Länder in freier , unbeeinflußter Abstimmung
darüber zu entscheiden hat , ob sie russisch oder

deutsch oder selbständige Staatengebilde sein
wollen . Es sei daran erinnert , daß vor

ein paar Monaten die Nachricht durch die

Presse ging , daß die deutsche und die öfter -
'

reichische Regierung übereingekommen seien , daß
der deutsche Kaiser Herzog von Kurland und

Großfürst von Litauen , der österreichische Kaiser

Berlin , den 8. Januar 1918 .

Karl aber König von Polen werden sollte , wo -

durch diese Länder in direkte Abhängigkeit von

Deutschland und Oesterreich gelangen würden .

Letzten Endes wäre dies eine unverhllllte gewalt -
same Eroberung .

Am 2 8. Dezember geben die Vertreter

der Mittelmächte dem Grundsatz vom Selbstbestim -
mungsrecht der Völker eine recht eigenartige Aus -

legung . Sie erklärten , daß Kurland , Litauen usw .
schon ihren Willen ausgesprochen hätten . In den

russischen Ostseeprvvinzen gibt es eine ganz dünne

deutsche Oberschicht , Grundadel und städtische Bour -

geoisie , ungefähr 7Proz . der Gesamtbevölkerung , die

durch einen Anschluß an das Deutsche Reich ihre
wirtschaftliche und politische Machtstellung über die

große Masse der eigentlichen , bodensässigen Bevöl -

kerung zu stärken hoffen . Aus diesen deutschen
Adels - und Bourgeoiskreisen sind Körperschaften ge -
bildet worden , an deren Zustandekommen die große
Matze der Bevölkerung nicht den geringsten
Anteil hatte . Die Vertreter der Mittelmächte oer

langten aber , daß die Kundgebungen dieser
„ Staatsräte " oder wie sie sonst genannt wurden ,
als Ausdruck des allgemeinen Volkswillens anzu¬
erkennen seien . Die Russen verlangten aber eine

wirkliche , demokratische Volksabstimmung und ,
damit eine solche völlig unbeeinflußt vor sich gehen
könne , die vorherige militärische Räumung des

Landes . DieVerhandlungen in Brest -
Litowsk waren damit auf einem

toten Punkt angelangt , die Unterhemd -
ler reisten in ihre Heimat , um ' mit ihrer Regierung
Rücksprache zu nehmen .

ZWischenspiel in Deutschland .
Die alldeutschen Eroberungspolitiker und die

hinter ihnen stehenden einflußreichen Kreise hatten
die Verhandlungen von Brest - Litowsk mit sehr ge -

mischten Gefühlen begleitet . Mit einem Sonder -

frieden mit Rußland waren sie ganz einverstanden ,
hofften sie doch dadurch für ihre Zerschmetterungs -
und Annexionsabsichten im Westen freie Hand zu
bekommen . Aber sie verlangten , daß die Vertreter

der Mittelmächte in Brest - Litowsk als selbst¬
bewußte Sieger austreten sollten , die weiter nichts
zu tun hätten , als von den Russen die Anerkennung
der Annexion von Kurland , Litauen und Polen
zu verlangen . Es war ihnen ein Greuel , daß die

deutschen Diplomaten sich — wie die „ Deutsche
Tageszeitung " sehr hübsch sagte — mit „ einer
Veteran in der Zwangsarbeit und ihren Schicksals -
geführten von hohen anarchistischen Gnaden " über

den demokratischen Unsinn vom Selbstbestimmungs -
recht der Völker auseinandersetzten . In ihrem
fanatischen „ Schwertwillen " wollten die deutschen
Eroberungspolitiker nicht sehen , daß ihre Diplo -
maten auf Umwegen genau dasselbe erreichen woll -

ten , was sie wünschten . In der alldeutschen Presse
konservativer und liberaler Couleur ging ein Ent -

rüstungssturm los , in den Ortsgruppen der Vater -

landspuitei wurden Kundgebungen gegen Brest -
Litowsk fabriziert und eine Unmenge Aeußerun -
gen einflußreicher Persönlichkeiten wurden bekannt

gegeben , aus denen alles andere als die Bereit -

schaft zu einem allgemeinen Frieden und zur An -

erkennung des Selbftbestimnningsrechts der Völker

herauszuhören war , während zu gleicher Zeit die

Diplomaten der Mittelmächte allerlei schöne Worte

über diese bedeutsamen Dinge machten .

Am 2. Januar spielen sich in den aus -

schlaggebcnden Regionen Berlins wichtige Vor -

gange ab , von deren Verlauf die breite Oeffentlich -



feit natürlich nur wenig erfährt . Die Generäle

o. Hmdenburg und Ludendorff fomtnen aus dem

Groden Hauptquartier zum Vortrag beim Kaiser .
Wir wollen wiedergeben , was die „ Deutsche Tages -
Zeitung " darüber Interessantes zu sagen hatte :

„ Vortrag General Hoff manns beim Kaiser ,

H i n d e n b u r g und L u d c n d v r f f in Berlin , der

Reichskanzler , Hindenburg und Ludcndorff , Graf

Rödern und Dr . vou Kühlmann beim Kaiser in

Audienz . Diese kurzen , vom W. T. B. in drei Abteilun -

aen weitergegebenen Nachrichten besagen , daß Dinge

von außerordentlicher Tragweite zur Beratung stehen .

Hindenburg und Ludendorff kommen nicht aus dem

Hauptquartier , wenn es sich um Kragen von alltäglicher

Bedeutung handelt . Das hat ihre Anwesenheit bei

dem Kronrat im September bewiesen . Das be -

weist ihr jetziges Hiersein .

Im September standen die Fragen im Kesten im

Bordergrund des Interesses , und es war eine sehr ge -

wichtige Stimme , die damals den Ausschlag

dafür gab , daß nicht deutsche Lcbensnvt -

wendigkeitenbeulWahueinerBerständi -
g u n g mit England geopfert wurden . Das

deutsche Volk weiß , wem es die Entscheidung im Scp -

lember zu danken hat , und weiß Dank dafür/ '

Wir wollen uns nicht mit der „ Deutschen
Tageszeitung " darüber auseinandersetzen , ob

die grotze Masse des deutschen Volles wirk -

Ich so dankbar dafür ist , daß es schon vor fünf
Monaten vor der „ Gefahr " des Weltfriedens be -

wahrt worden ist . Darüber mag sich jeder Leser

selbst sein Urteil bilden .

A m 3. Januar kann sich endlich die be -

rufene Vertretung des deutschen Volkes , der

deutsche Reichstag , mit der brennendsten , welt -

geschichtlichen Frage des Friedens beschäftigen .
Vicht in seiner Gesamtheit . Zur Einberufung des

Reichstags können sich in dem demokratisäien
Ideallande Deutschland weder Regierung noch
bürgerliche Parteien entschließen . Es ist der

Hauptausschuß , der in seiner filzgepolsterten
Klausur entgegennimmt , was ihm eine Hochwohl -
weise Regierung über den Stand der Friedens -
Verhandlungen mitzuteilen für gut hält . Die

Sitzung vom 3. Januar oerlief nicht sonderlich
aufregend . Der Vertreter des Auswärtigen
Amtes machte belanglose Ausführungen über den

Gang der Verhandlungen in Brest - Litowsk , die

Herren Erzberger und David sprachen allerlei über

das Selbftbestimmungsrecht der Völker , während
der Reichskanzler in den paar Sätzen , die er sprach ,
auf die Möglichkeit von „ Zwischenfällen " hinwies .
Es sollten denn auch keine 24 Stunden vergehen ,
bis ein solcher „ Zwischenfall " eintrat .

Der 4. Januar war ein kritischer Tag
erster Ordnung für den Frieden . Den Auftakt der

Sitzung gibt Graf W e st a r p als Sprecher der

Macht - und Eroberungspolitiker . Er drückt sein

Mißfallen über die entgegenkommende Erklärung
an die russische Regierung aus . Zum Glück sei die

„ Gefahr " , daß die Entente sich den Friedensver -
Handlungen anschließe , überwunden . Von einem

Selbstbestimmungsrecht der Völker wollte Graf
Westarp natürlich nichts wissen . Er verlangt , daß
die Lage im Westen ausgenützt werde und alle

Gebietserwerbunijen , Entschädigungen und Ve -

schränkungen der Gegner zur Folge haben müffe .

Graf Westarp konnte seinen Annexions - Wunsch -
zettel nicht vollständig zum Vortrag bringen , denn

der Reichskanzler Graf Hertling hatte dem

Ausschuß einige sensationelle Mitteilungen zu

machen . Er teilte mit , daß die Rusien verlang !
hätten , daß ' die Friedensverhandlungen nicht in

Brest - Litowsk , sondern in Stockholm weiter vor sich
gehen sollten . Darauf könne die deutsche Regie -
rung nicht eingehen . Weiter teilte der Reichskanz -
ler mit , die Rusien hätten die deutsche Auslegung
des Selbstbestimmungsrechts der besetzten Gebiete

abgelehnt , sie sähen darin ein illoyales Vorgehen
der deutschen Diplomaten , um den rusiischen Forde¬
rungen auszuweichen . In Brest - Litowsk seien Ber -

treter der Ukraine eingetroffen , mit denen direkt

und allein verhandelt werden solle .

Nach dieser Erklärung vertagte sich der Haupt -

ausschuß . Die Parteien wollten zu dieser neuen ,

überraschenden Sachlage Stellung nehmen .

Im Lager der Macht - und Eroberungspolitiker
herrscht jetzt eitel Freude . Sogar der Eeneralisii -
mus der Vaterlandspartei . Herr von Tirpitz , war

mit der Wendung �er Dinge sehr zufrieden . Er

sandte an den Reichskanzler ein Telegramm , in

dem er die völlige Uebereinstirnmung der Vater¬

landspartei mit oer Haltung der Regierung in

bezug auf ,chie deutsche » Rotwend »gleiten im

Osten " feststellte . Tatsächlich konnten die deutschen
Friedensgegner auch einen großen Triumph buchen .
Die Reichstagsmehrheit , darunter vor allem bec

Regierungssozialismus , die sich und das Volk

immer mit der Illusion zu täuschen suchte , daß die

Mittelmächte mit beiden Füßen auf dem Boden

jener berühmten Friedensresolution vom 19 . Juli
ständen , hatte einen Faustschlag ins Gesicht erhal -
ten . Das hat die bürgerlichen Mehrheitsparteien
nicht gehindert , im Aeltesten - Ausschuß gegen einen

Antrag der Unabhängigen Sozealdemokratie auf
sofortige . Einberufung des Reichstages zu stimmen .
Die Herren verzichten darauf , ihren angeblichen
Kampf um den allgemeinen Frieden aus eine

breite demokratische Basis zu stellen . Es ist das

kein Wunder , denn ihre Kläglichkeit in der Frie -

slpiKMkMe
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Nur der Sozialismus kann die Menschheit von

9kot und Elend vom wirtschaftlichen und politischen

Druck erlösen . Dafür muß de ? Einzclne kämpfen .

Geführt wird der politische Kampf von politischen

Organisationen . Sie zu stärken und sie zu einem

einflußreichen Faktor im öffentlichen Leben zu

machen , das sollte Pflicht eines jeden politischen

Unterdrückten sein .

In Eroß - Berlin vereinigen die Sozialdemo -

kratischen Wahlvereine alle die Männer und

Frauen , die auf dem Boden der sozialdemo -

kratischen Grundsätze stehen und für die Unab -

hängige Sozialdemokratische Partei Deutschlands

kämpfen .

Erfülle jeder seine Organisationspflicht und

erkläre seinen Beitritt zum sozialdemokratischen

Wahlverein des Reichstagswahlkreiscs .

An die Wehn des MeilrWM !
Die Bezieher des Mitteilungsblatt werden

dringend ersucht , alle Bestellungen und Geld »

sendnugen » die für das Mitteilungsblatt
besttmmt sind , nur an die persönliche Adresse
des Kassierers

Aich . Keröst . Aertm lZ27. Schjchferlir . 5,

zu richten . Alle anderen Adressierungen
wie „ An den Verband " , „ An das Mit -

teilirngsblatt " oder an „ Adolf Hossinann "

haben mit großen Schwierigkeiten und Ber -

zögerungen z « rechnen .

densfrage würde dadurch noch mehr bloßgestellt
werden . Sind doch sowohl im Zentrum wie bei

den Fortschrittlern die Anhänger eines allge -
meinen demokratischen Friedens in einer hoff¬
nungslosen Minderheit , während ein Teil sich offen

zur Aynexionspolitik und Schwertentscheidung de¬

kennt , ein anderer aber mit diplomatischen Jntri -
guen versteckte Annexionen im Osten machen

möchte , wie aus so mancher Aeußerung der „ Ger -
mania " , der „ Frankfurter Zeitung " usw . hervor¬

geht . Aber noch heute hält der Regierungssozia
lismus sein Bündnis mit diesen unsicheren Kan -

tonisten aufrecht .

Am 5. Januar machte der Vertreter des

Auswättigen Amtes die Mitteilung , daß die rujsi -
scheu Vertreter am 4. Januar nicht in Brest -
Litowsk eingetroffen seien , daß man aber dort mit

den Vertretern der Ukraine wefter verhandelt
habe . Er verlas aber ein Telegramm , nach dem

die Rusien mit T r o tz k i dock noch nach Brest -
Litowsk kommen wollten . Außerdem legte er noch -
mals Verwahrung gegen die Vorwürfe der Russen
ein und erklärte , daß der Standpunkt des Reichs -
kanzlers zum Selbstbestimmungsrecht unverändert

bleibe . Zwischen der Darstellung der deutschen
Regierung über die Differenzen vom 28 . Dezember

und den Schilderungen der Rusien , wie sie in der

neutralen Presse veröffentlicht worden sind , klafft
ein Widerspruch , der oft zur Stunde nicht geklärt
ist . Sicher ist nur soviel , daß die Rusien unter reinen

Umständen dem deutschen Imperialismus , auch
wenn er mit diplomatischen Samthandschuhen zu -
packen will , Kenzesiionen machen wollen . Die

Frage des Kongreßortes , die von dem Reichskanz -
ler in den Vordergrund geschoben wurde , kommt

jedenfalls erst in Zweiter Linie . In dieser Sitzung
des Hauptausschusses machte Herr Scheide -
mann den krampfhaften Versuch , den Reichs -
kanzler auf die Friedensresolution vom 19 . Juli
und aus die deutsche Antwort zur Papstnote fest -
zulegen . Ferner gab er die feierliche Erklärung
ab , daß seine Partei unverbrüchlich an dem Selbst -
bsstimmungsrecht der Völker festhalte . Die Ler -

treter der bürgerlichen Parteien hielten es aber

für zweckmäßig , auf die Erörterung der drenzlichen
politischen Fragen nicht weiter einzugehen , obwohl
nach Scheidemann auch Genosse Haase dagegen pro -
testiert hatte , daß diese wichrigen Fragen von der

Tagesordnung des Ausschusses abgesetzt wurden .

A m 6. I a n u a r oerbreitet Wolffs Tele -

graphenbiiro ein bezeichnendes Dementi . Es teilte

mit , daß General Ludendorff kein Abschieds -
gesuch eingereicht habe . Einige Zeitungen hatten
nämlich behauptet , daß dieser General mit dem

Gange der diplomatischen Verhandlungen nicht
einverstanden sei , er wolle „ die Feder nicht ver -

derben lassen , was das Schwert errungen habe " .
Zu diesem Thema machte der in den Kulissen -
geheimnissen gut bewanderte Exsozialist und Ber -

lcgsdirektor bei Ullstein , Eeqrg Bernhard , in der

„Boss . Ztg . " einige recht interessante Bemerkungen .
Er sagte u. a . :

„ Kir möchten nicht verfehlen , darauf aufmerksam

zu machen , daß die Verantwvrtung derjenigen , die

tatenlos einer weiteren Fortsetzung der Kühlmann -

scheu Politik zusehen , überaus gross ist . Tie sind viel -

leicht im Augenblick selbst noch nicht der ganzen Trag -

weite ihrer Verantwortung bewusst . Aber cS können

sehr leicht schon in den nächsten Stunden sich Verwick -

lungen crgebcu , die das deutsche Volk vor eine der

schwersten « ch : ck s a t o f r a g e n stellt , die im Laufe
des Krieges zu lösen gewesen sind . Wir müssen immer

darauf bedacht sein , dass , wie auch immer die Berhand -

lungsmethodcn in Brest - Litowsk sich gestalten , auch

ein negativer Ausgang möglich ist , namentlich nachdem

die Tinge durch die bisherigen Bortommnissr recht

schwierig gestaltec worden sind . Dann werden die

militärischen Dinge wieder im Bordergrund der Er -

eignisse stehen

. . . . . .

Es wird dann eben , wie schon oft , auch nachher die

Ausgabe der Obersten Heeresleitung sein , mit dem

Schwert eine verfahrene politische Situation zu retten .

Aber man sollte doch auch bedenken , daß

denen , die hinterher immer zum Ein -

greifen gezwungen lind , eipmal auch der

Wunsch kommen könnte , daß ihrige dazu

zu t n n , z u v e r h i u d e r n > d a ss solche S i t u a -

t i o n e n erst geschaffen werden . "

Es ist uns leider nicht möglich , den tieferen
Sinn dieser Ausführungen näher darzulegen .

Da » FriedensfiasKa des Regierung » -
lozialisMus .

Der 28 . Dezember und die darauffolgenden
Januartage haben den völligen Zusammenbruch
der bisherigen Friedenspolitik der Regierung ? -
sozialisten gebracht . Sie haben der Arbeiterschaft
jahrelang vorerzählt , daß die alldeutschen Annexio -
nisten nur eine hoffnungslose Minderheit seien ,
daß die Regierung durchaus den Forderungen
eines „ Scheidemannfriedens " zustimme und der -

gleichen mehr . In Wirklichkeit haben sie durch
ihre überschlaue Friedensdiplomatie den offenen
und versteckten Eroberungspolitikern die Bahn
geebnet , haben sich gegen das Doppelspiel der

Regierung blind gestellt und alles gefördert und

bewilligt , was man zur Fortsetzung des Krieges
von ihnen verlangt hat . Sie haben selbst mit

annerioniftischen Gedanken geliebäugelt , verlangte
doch selbst ein David in seinen Leitsätzen vom

15 . August 1915 : „ Das Zusammenfassen der er -

oberten rusiisch - polnischen Gebiete zu einem selbst -
stündigen mit Teutschland und Oesterreich - Ungarn
verbündeten Staatswesen . " Was im Grunde auf
dasselbe hinausläuft , was die Diplomaten jetzt in

Brest - Litowsk zu erreichen suchen . Und mit ähn -
lichen regierungssozialistischen Aeußerungen könni ?

man ganze Bände füllen : füllt doch auch der voin

Parteivorstand protegierte � ian Ratrntnr/ . s und



Nenners in bezug auf „ Mitteleuropa " mit inj

dieses Gebiet . Idjt graut den Herrschaften aber !

vor ihrer Kriegsnotitik . Tie Ardeitermassen
Wollen einen Frieden auf der Grundlage der rüssi -
schen Forderungen . Ter Regierungssozialismus
muhte zu der neuen in Vrest - Litowsk geschaffenen
Sachlage Stellung nehmen . So trai denn seine
Reichsragsfrattion am 6. Januar zusammen und

einigte sich nach stundenlanger Auseinandersetzung
aus folgenden Beschluß :

„ Angesichrs der Vorgänge in Brest - Litowsk

und des Ansturmes der Annexionisten gegen

das S e l b st b e st i m m u n g s r c ch t der Völker er -

klärt die sozialdemokratische Neichstagsfraktion erneut ,

daß ein frenndnachbarliches Verhältnis und e i n

dauert ! der Frieden nur möglich ist bei

ehrlicher Durchführung des demokrati -

schen Grundrechts der Selbstbestimmung

aller Völker .

Die sozialdemokratische Neichstagsfraktion for -

dert deshalb , daß den beteiligten Völkern die

freie , vollkommen unabhängige Willens -

erklär ung garantiert wird . Die letzte Eni -

jcheidung über die innere und äußere staatsrechtliche

Gestaltung der in Betracht kommenden Gebiete ndrß

verfassunggebenden , ans allgemeinen , gleichen , ge -

Heimen und direkten Wahlen hervorgegangenen Lau -

d e S v e r t r e t n n g e n oder V o l k s a b st i m m u n -

gen überlassen bleiben .

Die sozialdemokratische Neichstagsfraktion billigt

einmütig das Verhalten ihrer Vertreter im Hauptans -

schnß und ist entschlossen , jedem Mißbrauch des Selbst -

bestimmungsrechts zum Zwecke verschleierter Annexio -

nen mit Entschiedenheit entgegenzutreten . "

Das klingt sehr mannhaft und entschlossen .
Solange dieser papiernen Erklärung nicht auch
Wirkliche Taten folgen , schützen wir sie nicht höher
ein als die zahllosen bisherigen Friedensdeklama -
tionen des Regierungssozialismus . Im Interesse
des Friedens und zum Wohle der gepeinigten
Menschheit , der noch größere Blutopfer und Plagen
drohen , möchten wir wünschen , daß die Entschieden -

heit und Entschlossenheit des Negierungssozialis -
mus endlich einmal in Erscheinung träte , aber

nicht bloß in ein paar aus Arbeitertüuschung be -

rechneten Stampfer - Artikeln . Das nächste wäre ,

daß der Regierungssozialismus sich mit einem

energischen Ruck aus den Armen seiner bürger -
lichen Blockfreunde risse , die alle geschlossen hinter
der Hertling - Regierung stehen und offene oder ver -

steckte Gegner eines allgemeinen Friedens sind .
Solange der Regierungssozialismus aber an den

Rockschößen dieser bürgerlichen Parteien hängt , so-
lange haben wir alle Ursache , seine gegenwärtige
starke Fdedensgefte für unehrliche Renommisterei
zu halten und den Arbeitern klar zu machen , daß
sie sich, auf die Friedensarbeit der Scheidemünner
nicht verlassen dürfen .

* *
*

Usn den Verhandlungen in Netersburg .
Bei Beginn der Verhandlungen in Brest -

Litowsk war eine Kommission gebildet worden ,
die in Petersburg deutsch - russische Sonderfragen

erledigen sollte , so den Austausch von Kriegsgefan -
genen und die Wiederaufnahme wirtschaftlicher
Beziehungen . Ueber die Verhandlungen der Koin -

Mission ging durch die neutrale Presse nach einer

Meldung der Petersburger Telegraphenagentur
vom 1. Januar eine Darstellung , der wir nach dem

„ Verl . Tageblatt " folgendes entnehmen :

Bei der ersten Begebung zwischen den deut -

schen , österreichisch - ungarischen und russischen Dele -

gierten , die von der Besserung der Lage der Ee -

sangenen handeln sollte , habe der Delegierte
R a d e k im Namen der russischen Delegation er -

klärt , daß die derzeitige russische Regierung zu

ihrem Bedauern erfahren habe , daß deutsche Frie -
densfreunde , unabhängige deutsche
Sozialdemokraten , in der letzten Zeit
Widerwärtigkeit schwerer Art zu ertragen hätten ;
daß die deutsche Regierung ferner einen polnischen
und einen lettischen Sozialdemokraten , weil sie für
den Frieden agitierten , in Schutzhaft genommen
habe . Die russischen Delegierten erwarten mit Ve -

stimmtheit , daß mit Hilfe der deutschen Delegierten
diese Maßnahmen geändert würden , so daß den

oben erwähnten Vertretern der pazifistischen und

der unabhängigen sozialdemokratischen Gesinnung
Gelegenheit gegeben werde , an dem gemeinsamen
Werke mitzuarbeiten .

Namens der deutschen Delegierten habe Graf
Mirbach erwidert : Es sei von vornberein fest -
gelegt worden , daß die Delegationen keinen poli -
tischen Charakter tragen sollten . Was aber Herr

I Rädel namens der russischen Delegation vorge -
! brächt habe , sei ausgesprochen politischen Inhalts

und in dieser Hinsicht von großer Tragweite . Die

deutsche Delegation wisse von diesen Vorkomm -

nissen nichts und könne auch in dieser Angelegen -
heit eine Antwort nicht erteilen .

Dann teilte sich die Konferenz in zwei Abtei

lungen , eine wirtschaftliche und eine für Angelegen¬
heiten der Kriegsgefangenen . In der Wirtschaft -
lichen Kommission , die am 1. Januar ihre erste

Zusammenkunft abhielt , schlugen die Russen vor ,
einen Unterausschuß zur Erleichterung des Post
verkehrs der Kriegsgefangenen einzusetzen . Ferner
beantragten sie , die amtlichen Mitteilungen de :

Telegraphenbüros unmittelbar auszutauschen Und

einen Plan für die Heimsendung der Kriegsgefan -
genen auszuarbeiten .

Die deutsch - Lsterreichisch - ungarische Delegation
beantragte die Einsetzung einer Kommission , die

die Frage der Wiederaufnahme der Handelsbezieh
ungen untersuchen sollte . Im Namen der russischen
Delegation erklärte N a d e k, daß in der Situation ,
die durch die von den Deutschen gemachten Frie -
densoorschläge geschaffen sei , keine Rede vom Zu
standekommen einer Regelung der wirtschaftlichen
Verhältnisse sein könne , außer insoweit es sich um

die Verbesserung der Lage der Kriegsgefangenen
handle .

Schließlich seien drei Kommissionen gewählt
worden : für Telegraphie , Post - und für Eisenbahn -
wesen .

* «
*

Die Verhandlrmgeu mit der Ukraive .
Die diplomatischen Vertreter der Mittelmächt ?

haben in Vreft - Litowsk seit dem 4. Januar mit den

Vertretern der Ukraine weiterverh &ndelt . Es sei
daran erinnert , daß die Ukraine das reichste Ge -

treidegebiet Rußlands und auch Bodenschütze aller

Art auszuweisen hat . Die Bolschewiki - Regierung
erkennt grundsätzlich die Unabhängigkeit der ein -

zelnen Nationen des früheren Zarenreiches an

und arbeitet auf das Zustandekommen einer großen
Bundesrepublik hin . In der Ukraine selbst sind
die Dinge aber noch nicht zu einer völligen
Klärung gelangt . Die große nationale Bewegung
hat wohl zur Erklärung der Selbständigkeit ge -

führt , aber die sozialen Gegensätze kommen jetzt
mehr und mehr zur Geltung . Die gegenwärtige
Regierung der Ukraine setzt sich aus bürgerlichen
Demokraten und - gemäßigten Sozialisten zusam -
men . Zwischen ihr und der Petersburger Bolsche -
wiki - Regierung bestanden scharfe Gegensätze . Die

ukrainische Rada begünstigt direkt oder indirekt

den gegenrevolutionären Äosakengeneral Kaledin

und ging gegen die Bolschewü itruppen vor , so daß
es bald zu einem Kampf zwischen den Bolschewik :
und der Ukraine gekommen wäre . Wahrscheinlich
will sich die Diplomatie der Mittelmächte diese
Differenzen zunutze machen . Aber auch dieses Vor

>- aben würde einen zweifelhaften Erfolg habrn .
Denn auch in der Ukraine ringen die revolutio¬

nären Sowjets mit der bürgerlichen Demokratie

um die Herrschaft und werden von den großrussi -
schen Sowjets unterstützt . Es ist daher nicht gesagt .

daß Abmachungen , die zurzeit mit der jetzigen

Ukraine - Regierung in Brest - Litowsk getroffen
werden , einen dauernden Wert haben . Sie können

überhaupt nur von Dauer sein , wenn sie in Ueber -

einstimmung mit der großrussischen Bolschewik ! -

Regierung abgeschlossen werden . Diese war mit

der Teilnahme der Ukraine - Lertreter an den Ver -

Handlungen in Brest - Litowsk durchaus einoerftan -
den . Solange aber die Verhandlungen mit den

Bolschewiki ruhen , kann aus den Sonderberatun -

gcn mit der Ukraine etwas Ersprießliches weder

für den allgemeinen Frieden noch für den Sonder -

frieden mit Rußland herauskommen .

Im übrigen hat die Regierung der Ukraine

Grundsätze für die Friedensverhandlungen aufge -

stellt , die viel mit dem Friedensprogramm der Bol -

schewhi gemein haben . Sie verlangt u . a . :

1. Die ganze Demokratie des ukrainischen
Staates erstrebt den Weltftieden , den allge -
meinenFrieden unter allen Staaten , welche

jetzt Krieg führen .
2. Der Frieden soll allen , sogar den kleinsten

Völkern in jedem Staate die Freiheit der volks

rechtlichen Selbstbestimmung sichern .
3. Für die Ermöglichung einer gerechten

Gestaltung des Schicksals der Völker sollen ent¬

sprechende Garantien gegeben werden .

4. Daher ist eine gewaltsame E i n v e r

leibung oder Uebergab ' e von einzelnen
Ländern ohne Zustimmung ich r e r B e vö l

k e r u n g unzulässig .

5. Vom Standpunkte der arbeitenden Klassen
aller Länder sind Kontributionen aller

Art ausgeschlos ? n .

6. Kleine durch den Krieg geschädigte Länder

und Völker sollen eine materielle Unterstützung
auf Grund der aus dem Kongresse ausgearbeiteten
Prinzipien erhalten .

Nach diesen Grundsätzen ist daher auch ver -

ständlich , daß die Oessentlichkeit über den Inhalt
der bisherigen Verhandlungen mit der Ukraine
außer ein paar nichtssagenden Worten nichts er -

fahren hat .
* *

*

Fernwivimng . .

Es ist kein Zweifel , daß die Erklärung der

Mittelmächte in Brest - Litowsk vom 25 . Dezember
im feindlichen Auslande eine große Wirkung her -
vorgebracht hat . Die kriegerischen . Imperialisten
Englands , Frankreichs usw . obten und stemmten
sich auch weiter gegen den Gedanken eines allge -
meinen Friedens , aber wohl war ihnen dabei nicht
zumute . Die friedlichen Imper ialisten aber glaub -
ten ihre Zeit gekommen , auf eine Revision der

Entente - Kriegsziele und auf einen Berstän -
digungsfrieden ; der ihre imperialistischen Ziele
aus diplomatischem Wege einigermaßen sichere , hin -
zuarbeiten . Aus das Proletariat und die Sozia -
listen der Entenreländer hat der 25 . Dezember von

Brest - Litowsk einen tiefen Eindruck gemacht . Die

Aeußerungen , die darüber aus dem Auslande zu
uns gedrungen sind , zeigen zwar , daß das Vor -

gehen der französischen Sozialisten und ddr eng -
lischen Arbeiterpartei . noch viel von dem vermissen
läßt , was der internationale sozialistische Gedanke

vom Proletariat zur Beendigung des Krieges ver -

langt , daß aber in Frankreich wie in England der

sozialistische Druck in Richtung auf einen allge -
neinen Frieden stärker einsetzte . Lag auch den

französischen Regierungssozialisten und den eng -
lischen Arbeiterparteilern zunächst am Herzen , der

Gefahr eines Sonderfriedens Mit Rußland oorzu -

beugen , so hätte doch ein den Anschauungen der

Bolschewiki gerecht werdender Verlauf der Brest -
Litowsker Verhandlungen aus das engllsche , fran -
zösische usw . Proletariat so anfeuernd gewirkt , daß
es seine Imperialisten zum Abschluß eines allge -
meinen , demokratischen Friedens gedrängt hätte .

Der 28 . Dezember hat . alle diese
hofsnungsvollenAnsätzevernichtet ,
mindestens aber zurückgedämmt .
Cr hat den Entente - Jmperialiften wieder Hetz-
stoff geliefert und die im feindlichen Auslande

zum Frieden treibenden Kräfte lahm gelegt . Jetzt
ist es an der deutschen Arbeiterschaft ,
zu zeigen , daß sie weder mit den kriegslustigen
Machtpolitikern — einer derselben , der General

von Lochow , rief in einer Berliner Versammlung
der Vaterlandspartei am 8. Januar herausfor¬
dernd : „Jetzt ist der Russe erledigt , der Italiener

ufs Haupt geschlagen , unsere Faust ballt sich gegen
Westen ! " — noch mit den diplomatisck en Kühl -
Männern einverstanden sind . Dabei ist es aber nicht
mit der papiernen Erklärung der regierungssozia -
listischen Fraktion abgetan . Gibt es doch im Lager
der Regierungssozialisten noch genug Leute , die —

wir haben es in der vorigen Nummer an dem Bei -

spiel der Gewerkschnstsgröße Janßon dargetan —

den gleichen „ Schwertwillen " haben wie�die All¬

deutschen . Es ist daher auch kein Wunder , daß in

. mr I . K. . zu deren engsten Freundeskreise Herr
Janßon zählt , der Kampf gegen die Lochows und

Kühlmänner nur mit Pappkeulen , gegen die Un -

abhängige Sozialdemokratie dagegen mit oergif -
tcten Pfeilen geführt wird . Stellte doch die I . K.
die niederträchtig ? Behauptung auf , daß an dem

Abbruch der Verhandlungen in Brest - Litowsk die

Unabhängige Sozialdemokratie schuld sei . Mag
sich die deutsche Arbeiterschaft darüber klar werden ,
daß mit den Leuten , wie die Schwertapostel
Janßon , Heilmann usw . , den England - Zer -
schmetterer Lensch , den Franzosen - Berhauer
Richard Fischer u . a . zu ihren intimsten Freunden
zählen , ein erfolgreicher Kampf für einen allge -
meinen , demokratischen Frieden nicht geführt
werden kann .

* ♦
*

Daß die am 25 . Dezember in Brest - Litowsk ge -
schassene Situation auf die internatio¬
nalen Sozialisten Frankreichs an -
feuernd gewirkt hat , beweist die Aeußerung des auf
Zimmerwalder Boden stehenden „ Journal du

oeuple " . Nach dem „ Verl . Tagebl . " veröffentlicht
dieses Blatt eine Erklärung des Ausschusses zur
Verteidigung des internationalen Sozialisinus ,



die darin gipfelt , dag der Augenblick gekommen sei ,
die auf dem Tozialistentage in Bordeaux gesagten
Beschlüsse auszuführen , das heißt , der französischen
Regierung die Bewilligung der Kriegs -
kredite zu verweigern , sobald sie eine

annehmbare Friedensanbahnung zurückweise . In
der Erwägung , daß derzeit eine zum mindesten
crörterungsfähigeFriedensanbah -
n u n g vorhanden ist , werde der Ausschuß an

die sozialistischen Gruppen in der Kammer sowie
an alle sozialistischen Vereinigungen Frankreichs
die Aufforderung richten , mit äußerster Energie
gegen das ablehnende Verhalten der Regierung
gegenüber dem russischen Friedensvorschlage zu

protestieren .

Hätten die Verhandlungen in Brest - Litowsk
am 28 . Dezember nicht eine so verhängnisvolle
Wendung genommen , hätte dieser Vorstoß der

internationalen Sozialisten Frankreichs zweifellos
im französischen Proletariat weiteste Unterstützung
gesunden und die Kammerfraktion zu noch ener

gischerem Widerstande gegen die Kriegsraserei
Clemenceaus aufgepeitscht .

Auch die englische Arbeiterpartei ,
in deren Köpfe sicherlich noch viele imperialistische
Mucken festsitzen , war bei Beginn der Brest -
Litowsker Verhandlungen in der Friedensfrage
ruhiger geworden , da ja auch in den englischen
Massen der Wunsch nach Beendigung des Krieges
lebendig ist , wie die Kriegserfahrungen der eng -

tischen Arbeiterklasie die Arbeiterpartei auch ge -

zwungen haben , ein ziemlich radikales sozia -
liftisches Programm für ihren nächsten Kongreß
aufzustellen . Lloyd George hat sich gezwun -

gen gesehen , eine Abordnung der englischen Ar -

beiterpartei zu empfangen . Er hat dabei eine

bedeutsame Rede gehalten , in der er alle heraus -
fordernd kriegerischen Töne vermied , von der not -

wendigen „ Wiederherstellung " Belgiens . Ser -

biens usw . , Selbstregierung der Völker und Wieder -

gutmachung begangenen Unrechtes sprach . Daß
dabei Lloyd George dem englischen Imperialisinus
nicht wehe tat und über degen Walten wohlweis -
lich schwieg , ist selbstverständlich . Aber daß er sich
überhaupt auf eine Auseinandersetzung mit der

Arbeiterpartei einließ , beweist , wie stark das Frie -
densverlangen in den breiten Schichten des eng -
tischen Volkes durch den Friedensvorschlag der Bol -

schewiki geworden war . In einer von Reuter

jedenfalls nur unvollkommen übermittelten Be -

sprechung der Rede Lloyd Georges durch Hen -
d e r s o n wird gesagt , daß die englische Arbeiter -

schaft die sechs Friedensgrundsätze der Bolschewiki
warm willkommen heiße .

Es kommt darauf an , den üblest Eindruck

der Ereignisse vom 28 . Dezember wieder

gutzumachen und den Friedenswillen des eng -

lisch�n, französischen usw . Proletariats neu zu
beleben . Viel Zeit ist dabei aber nicht zu ver -

lieren .

Inzwischen hat sich auch die I n t e r n a t i o -

nale der Reformsoziali st en wieder zu

regen begonnen . Vor einiger Zeit hat die

schwedische Sozialdemokratie einen Aufruf erlagen ,
in dem die Einberufung einer sozialistischen Frie -
denswnferenz angeregt wurde . Das holländisch -
skandinavische �Komitee hat in Stockholm
schon Vorberatungen abgehalten , an denen wohl
Vertreter der russischen gemäßigten Sozialisten ,
aber keine Bolschewiki teilgenommen haben .

Das Verlangen der Bolschewiki , die Fortsetzung
der Friedensverhandlungen nach Stockholm
zu verlegen , wird damit begründet , daß Trotzki
von den sozialistischen Parteien Englands , Frank -
reichs und Italiens die Mitteilung erhalten habe ,
daß die�Ententeregierungen zu einer Teilnahme
an den Friedensverhandlungen zu bewegen wären ,
wenn diese an einem neutralen Ort fort -
gesetzt würden .

Um die Sozialisten der Ententcländer zu einem

energischen Kampfe gegen die imperialistischen
Ränke ihrer Regierungen aufzurütteln , hat die

Bolschewiki - Regierung ani 6. Januar folgende
Kundgebung in die Welt gesandt :

„ Lloyd George äußerte sich in dem Sinne , daß Ruß -
land erst seine Grenzen mit Deutschland und Oester -
rcich - Nngarn festsetzen müsse , ehe von Berhandlungen
über einen allgemeinen Frieden die Rede sein kann .
Die Publizisten der Ententeländer weisen mit größerer
oder geringerer Aufrichtigkeit daraus hin , daß es für
die Alliierten vorteilhafter sein wird , Fricdcnovcrhand -

kungen ohne Rußland zu süliren , da Ruhland sich jetzt I ersten « ben » . kam » aber auch noch am zweite » Abend
. . . v . . . . .. re . _ _ _ _ _i . . . . .t . . . . .. . . t . . . . . . . ._ _ _ _.1.1.

_ _ _ _
an dem allgemeinen Unternehmen mit negativem K »

vital beteilige . Wenn in diese « Äeußerungen ein Um

schwung zu verzeichnen ist , so nur nach der Seite größe »

rer Aufrichtigkeit . Die Alliierten halten es für vorteil

hafter , den Deutschen die Abrechnung mit Rußland vor

läufig allein zu überlassen . Deutschland solle sich auf

der Linie des geringsten Widerstandes auf Kosten Rnst

lands entschädigen . Je größer diese Entschädigung im

Osten ausfällt , um so leichter wird eS dann den alliier

ten Regierungeu sein , sich mit den Deutschen im Westen

zu einigen . Selbstverständlich konnten die Alliierten

die gleichen Resultate auch auf dem Wege eines allge -

meinen Friedens erzielen . In diesem Falle wäre es

aber allen klar , daß die Alliierten Polen , Litauen , Kur

land und Rumänien bewußt verraten und diese Länder

als Münze zur Begleichung ihrer Rechnung mit

Deutschland benutzt haben . Für die Alliierten gibt

�cs aber einen viel bequemeren Weg , Rußland zu einem

Sondersrieden zu veranlassen . Sie werden den Deut -

schen erlauben , die Letten , Litauer und Polen zu ver -

gewaltigen , um nachher nicht nur diese Vergewaltigung

auszunutzen , sondern auch die Verantwortung dafür

vor ihren eigenen Völkern abzulehnen . Dies ist der

Plan der Entente . "

Aufgabe der de utschenArbeiter schaft
ist es , ihr ganzes Gewicht in die Wagschale zu

werfen , daß die Verhandlungen in Brest - Litowsk
loyal auf der Grundlage der von den Bolschewiki
aufgestellten Grundsätze weitergeführt werden

und zwar so, daß sie so schnell als möglich zu all -

gemeinen Friedensoerhandlungen ausgebaut
werden .

Ingeadmeihe Öfter « 1918 .

Die Arbeitereltern , deren Kinder am kommen -

den Ostern die Schule verlassen und die ihren

Sohn oder ihre Tochter an der Jugendweihe

unserer Arbeiterjugend teilnehmen lassen wollen ,

werden ersucht , schon jetzt die An -

Meldungen im Iugendsetretariat ,
Schickler st raße 5 , Hof 2 Treppen ,

vorzunehmen . Die Jugendweihe findet am

17 . und 24 . März 1918 im Festsaale des Stadt¬

hauses , Klosterstraße , gemeinsam mit der Jugend -

weihe der freireligiösen Gemeinde statt . Ebenda

werden auöh die Jugendweihen im Herbst 1918

und zwar am 22 . und 29 . September abgehalten .

Es sei daran erinnert , daß irgendein gesetzlicher

Zwang zur Teilnahme am Konfirmandenunter -

richt und an der Konfirmation nicht besteht .
Arbeitereltern , die kein inneres Band mehr mit

der Kirche verbindet und die vielleicht auch schon
das äußere Band mit der Kirche gelöst haben ,

werden den Wunsch haben , ihren Kindern beim

Eintritt ins Leben eine Feier zugänglich zu machen ,

die ihrer Ueberzeugung und ihrer Weltanschauung

entspricht , l�ine solche Feier ist unsere Jugend -

weihe . Es ist selbstverständlich , daß die Teilnahme
an unserer Jugendweihe die Teilnahme an einer

kirchlichen Konfirmation ausschließt . Die Anmcl -

düngen sollen schon jetzt vorgenommen werden ,

weil den Kindern vor der eigentlichen Jugend -

weihe Gelegenheit gegeben werden soll , die Grund -

gedanken unserer freien Weltanschauung , soweit

das ihrem jugendlichen Verständnis angepaßt ist ,
kennen zu lernen .

Alles Nähere wird bei der Anmeldung be¬

kannt gegeben , die wir recht bald vorzu -

nehmen bitten .

gtscheßtn
Schriftlich » Anfragen bemitivortet A . Urban , Berlin -

Schöneberg , Eisen ach - rstr . 64 .

Der Bildungs - Ausschutz .

SW- Schrey -
Di - Mitgliedschaft Groh - Berli «

eröffnet am 18 . Januar einen neuen Ansängerkursus
abends SV, Utzr im Gravhischen BereinShau » , Ale�andrinen -
traß « 4t .

Arbeiter und Arbeiterinnen ! Wissen ist Macht .
Die Srenaqraplste ist keine Spielerei , sie ist keine Ge -

Heimschrift und keine Kunst , jeder denkfähiqe Mensch
kann dieselbe erlernen , ne ist ein Werkzeug der Kultur .

Darum . Arbeiter , Arbeiterinnen , die Ihr vonvärls strebt .
erlernt die Stenographie , bereichert Euer Wissen , macht
Euch kampsbereiter für Sure Interessen .

Das Kursusgeld beträgt einschließlich der Lehrinittel
für Teilnehmer unter lS Jahrxn -t Mark , über 18 Jahre
5,b0 Mk . Die Vgrteuerung des Materials und anderer
Nnkosten zwingt unS dieses höhere Kursusgeld am . Die

Anmeldung erfolgt im UmerrichtSlokal am beste « am

Allen Bekannien , Freunden und Genossen die

traurige Nachricht , daß mein lieber Mann und unser
guter Vater , der Schablonenfabrikant und Stadt¬
verordnete

Johann Harthelmann
am ö. Januar plötzlich verstorben ist .

Dies zeigen tiefbetrübt an

Witwe Barthelman «
und Kinder .

mein über alles geliebter
Vater meines einzigen

Am 17. Dezember fiel
Mann , der liebevollste
TöchterchenS ,

Heinrich Kiew er

kurz vor Vollendung seines 33 . Lebensjahres .

Berlin , Tegelerstraße 7.

In unsagbarer Trauer

trau Berta Klemer » geb . Mendt .
ottchen Klemer .

Familie Mendt .
Familie Schlenz .

Nachruf !
Am 31. Dezember 1917 verstarb in Neukölln im

21 . Bez . , Lichienrader Str . 47 , einer unserer ältesten
organisierten Genossen , der Hausdiener

Otto Traue .
24 Jahre war er Mitglied der Partei . So wie

er stetS zum Programm und zu den Parteigrund -
sägen stand , war es für ihn eine Selbstverständlich -
keil , daß bei der Rechtsschwenkung derer um Scheide¬
mann sein Platz bei der U. Ä. P . D. sein mußte .

Wir danlen ihm für seine Treue mit einem letzten
ehrenden Scheidegruß . Der Vorstand .

Dem WeMeii unjera auj Den Ktiegs-
UaiM Menen Gm# » !

« . Wahlkreis .
Am 17. Dezember fiel unser Genosse und Vor «

standsmitglied , der Maurer

Heinrich Klemer
( 32 Jahr alt ) . Tegelerstr . 7, 16. Abt . , Bez . 741 .

Ehre seinem Andenken !

Nachruf .
2 . Wahlkreis .

Am 5. November v. I . starb unser Genosse , der

Schneider

Anton Hausler
6. Abt . , Bez . >01 .

4 . Wahlkreis .
Am 6. Januar verstarb unser Genosse , der Gastwirt

Albert Ueumann
Elisabethstr . 2, Bez . 374 .

Am 6. Januar verstarb unser Genosse , der Tischler

Hermann Gram «
Büschingstr . 7, Bez . 383 .

6 . Wahlkreis .
Am Sonnabend , den ü. Januar , verstarb unser

Genosse , der Schabloncnmacher und Stadtverordnete

Hans Karthelmann
Kiautschoustr . 14, 16. Abt . , Bez . 763 .

Die Einäscherung hat am 16. d. Mts . bereits

stattgefunden .

Wahiverei » Treptow - Kanmschnlenwe « .
Deu Mitgliedern zur Nachricht , daß die Partei -

genosnn , Frau

Sophie Schleier
Beermannstraße 7, Bez . 6,

46 Jahre alt , am 5. Januar 1918 verstorben ist .

Den Mitgliedern zur Nachricht , daß der Genosse

Willy Jurock
Grätzstr . 23 , Bez . 9,

im Januar lS17 in russischer Gefangenschaft ge -
storben ist .

Ehre ihrem Andenken !

«ermitwiiilttchcr Redakteur ! tiarl Leid : «erleg «: « dakf H- Ikmann : betde Berliu 0. 27. «chicklerstr . ». — Druck : Rtaurer &. KlmmtA eJeiUn so. lfi , «»euicker e»r - b» 3a>SS.



Mmge zu Ur . 42 des „ MMeUungMMes .

Kautsky gegen Kautsky .
Von Karl Kautsky .

Unter diesem Titel veröffentlicht irgendein
K. P . in der Sylvesternummcr der Chemnitzer
„ Volksstimme " einen Artikel , in dem er nach -
zuweisen sucht , daß ich selbst meine Cntfernung aus
der „ Neuen Zeit " gutgeheißen habe und zwar in einem
Artikel , der in der „ Neuen Zeit " vom 23 . Oktober 1302
erschien . Der Parteivorstand von heute sei durch
jenen Artikel vollständig gerechtfertigt , denn ich
hätte dort erklärt , wenn jemand von einer Organisa -
tion beauftragt sei , innerhalb ihres Organs in ihrem
Namen zu sprechen , dann habe sie das Recht , ihn von
seinem Posten zu entfernen , sobald seine Ueberzeugung
in Widerspruch zu der ihrigen gerate . iDer „ V v r -
w ä r ts " hat natürlich die Ausführungen in der Chem -
nitzer „ Volksstimme " schleunigst abgedruckt . Die Red .
d. M. )

Ich gestehe , daß ich das gesagt habe , ja , ich muß
noch mehr gestehen : ich vertrete heute noch dieselbe
Meinung , « ie trifft aber gar nichr den Fall der
„ Neuen Zeit " , und das weiß K. P . selbst sehr gut .
Anders wäre die Weglasiung eines Sätzchens aus dem
langen Zitat , das er vorbringt , nicht zu erklären . Nicht
weniger als 32 Druckzeilen zitiert er von mir , und
gerade dieses Tützchen läßt er weg . Nicht durch ein
Versehen , denn er bezeichnet die Weglassung durch eine
Reihe von Nnbriken . Die ganze Stelle sei hier wieder -
gegeben , wobei der von K. P . weggelassene Satz in
Kommas gesetzt und durchschossen ist . Tie Stelle lautet :

„ Wie nun , wenn seine ides Journalisten » An -
schauungen von d > nen seiner Auftraggeber abweichen ,

erheblich , dauernd abweichen ? Er
spricht doch nicht in seinem 3! amen —
als solcher kann und muß er völlig
frei reden —

er spricht im Namen der Partei oder doch einer ihrer
Organisationen . Hat er ein Recht darauf , im Namen
der Organisation , mit Benutzung der Hilssmittel
der Organisation gegen diese selbe Organisation
zu wirken ? "

Man sieht , daß K. P . allen Grund hatte , die paar
Zeilen wegzulassen , obwohl dadurch das Zitat ein
Stilungeheuer wurde . Die weggelassenen Worte
zeigen , daß in dem zitierten Artikel bloß solche Fülle
im Auge hatte , in denen ein Journalist anonmn im
' Namen seiner Organisation spricht und dadurch seinen
Anschauungen ein Gewicht verleiht , das sie sonst nicht
hätten . Wo der Schriftsteller in seinem 3iamen spricht .
muß er völlig frei reden . 3 ! un , in der „ 3 ! euen Zeit "
sprach jeder Mitarbeiter und auch jeder sfiedaktenr
nur in seinem Namen , keiner als Wortführer der
Partei oder einer ihrer Organisationen . Keiner besaß
dort durch seine Organisation eine größere Autorität ,
als seinen Argumenten zukam . Soweit jemand für
den Inhalt der „ Neuen Zeit " vor der Oefsentlichkeit
verantwortlich gemacht wurde , war ich es und nicht
der Parteivorstand . Nur in dieser Weise war ein
Parteiorgan als wissenschaftliches Organ möglich .

Mit dieser Feststellung kann ich K. P . als bewuß -
ten Fälscher entlassen . Da aber durch ihn der Gegen -
stand wieder einmal aufs Tapet gebracht wurde , sei
noch einiges darüber bemerkt .

Mein Artikel von 1332 trifft für den jetzigen Fall
der „ Neuen Zeit " nicht nur deshalb nicht zu , weil sie
ein wissenschaftliches Organ , sondern auch deshalb nicht ,
weil sie nicht die Schöpfung einer Organisation war .
3Zvch so viele Zitate können die Tatsache nicht beseiti -
gen , daß Dietz und ich sie geschaffen haben , mit erheb -
lichen persönlichen Opfern , um sie dann dem Partei -
vorstand auf sein Verlangen zur Verfügung zu stellen ,
ebenso wie es gleichzeitig mit der „ Gleichheit " geschah
und wie es die Berliner Genossen mit dem von ihnen
geschaffenen „ Vorwärts " kurz vorher getan hatten .

Ebcrt erklärte wohl in Würzburg , die „ Nene Zeit "
sei ein „ Parteiorgan " wie jedes andere , nur mit dem

Unterschied , daß . wohl für keines relativ so große Opfer
der Partei gebracht werden mußten wie für die „ 3teue
Zeit " . Wollten wir diesen Standpunkt der Pfennig -

An unserc�Frauen .
Ihr schafft und quält euch Tag für Tag ,
Indes die ' Männer streiten .
Und was die Zeil auch dringen mag
An Widerwärtigkeiten :
Ihr nehmt ' s , denn sonder Ruh und Rast
« o regt ihr Kopf und Hände .
Ihr tragt die ' Not , die schwerste Last
Vom Ansang bis zum Ende .

Ihr müßt ! Denn euch zwingt das Geschick ,
Zu darben und zu frohnen .
Und dennoch wird kein ivarmes Glück
Euch dankend einst belohnen .

'

Denn was in dieser Zeit ihr gebt
An Vätern , Söhnen . Gatten ,
Das kann kein Mensch , solang ihr lebt ,
Euch je zurückerstatte » .

Erbarmungslos bleicht euch das Leid
Die Rosen auf den Wangen .
Wer kennt in dieser Schrcckenszeit
Durchwachter Nächte Bangen ?
Wer fragt danach ? Es muß so sein ,
Wenn 3Nars regiert aus Erden .
Sagt , kann für alle Seelenpein
Euch je Belohnung werden ?

Ihr seid in steter 3kot verblüht ,
Verbraucht mit dreißig Jahren .

suchserei gelten lassen , dann ergibt eine Nachrechnung ,
daß die „ Neue Zeit " von dem Zeitpunkt an , in dem
in den Parteitagsberichten über sie Rechnung gelegt
wurde ( 1332 ) , im ganzen 22 776 Mk . Defizit und 16 213
Mark Neberschuß aufzuweisen hatte . Tic Defizite ent -
fallen auf die ersten Jahre bis 1332 , seitdem weist die
„ Neue Zeit " smit Ausnahme von 1333 » in den Partei -
tagsbertchten nur Ueberschüsse auf . Die ganzen unge -
Heuren Opfer , die die Partei für die „ 3keue Zeit " zu
bringen hatte , seitdem wir sie der Partei abgetreten
hatten , belaufen sich also auf rund 6333 Mk . Dagegen
hat Dietz nach meiner Schätzung , so lange sie Privat -
organ war , über 133333 Mk . verausgabt . Ich habe ,
um ihr Erscheinen zu ermöglichen , in unseren An -
sängen mich sieben Jahre lang mit einem jährlichen
sstedaktionsgehalt von 1833 Mk . begnügt . Der Partei -
vorstand aber hat die „ Neue Zeit " 1331 bekommen , ohne
daß sie ihn einen Pfennig kostete . Welches Opfer für
ihn ! Gewiß ist es dem Eifer der Parteigenossen in
der Verbreitung der „ Neuen Zeit " zuzuschreiben , wenn
sie seit einer Reihe von Jahren Ueberschüsse machte .
' Aber die meisten der Organisationen der Partei , die
für die „ 3keue Zeit " in dieser Weise wirkten , stehen
heute im Lager der . Unabhängigen .

Also auch nach der Seite der materiellen Leist « « -
gen für die „ 3keuc Zeit " ist es mit den daraus zu
ziehenden Ansprüchen des Parteivorstandes aus sie
schlecht bestellt . Sein Anspruch auf sie wie auf die
„ Gleichheit " und den „ Vorwärts " begründet sich nur
auf eines : auf das Vertrauen , das wir in den alten
Vorstand , in die ? luer und Bebel , Liebknecht und
Singer setzten . Dem neuen Vorstand stand der Besitz
einiger Organe höher als der Besitz des Vertrauens
des deutschen Proletariats , der Internationale , zu
seinem ' Anstand und seinem sslcchtsgefühl .

Er wehklagt jetzt über die verderblichen Folgen
der Parteispaltung und doch gerade er hat sie nicht
nur herbeigeführt , sondern auch unheilbar gemacht ,
wenigstens für so lauge , als i : r in seiner jetzigen Zu¬
sammensetzung die Geschäfte der alten Partciorgani -
sation führt . Denn eine Einigung erheischt zwei Vor -

bedingungen : sachliche Uebcrcinstimmung und Ver -
trauen zu den leitenden Personen der Gegenseite . Die

sachliche Uebercinsiimmung kann wieder kommen , wenn
die Logik der Tatsachen den Abhängigen eine radi -
kalere Dialektik einbläut . Wer aber Vertrauen ein -
mal gebrochen und verloren hat , wird die Betrogenen
nie wieder unter seine Fahne scharen .

Im Kleinen wie im Großen erweist sich die Politik
der Scheidemänner als kurzsichtigste Augenblicks -
Politik , die nur von dem Erbe lebt , das sie von ihrem
großen Borfahren übernommen hat und das sie sinn -
loS verschwendet .

Aoniawncher in neuer Anliuge ?
In einer Sitzung des Vorstandes und des Auf -

sichtsrats der Thüringischen Honigverwertungsgesell -
schaft , die am Sonntag in Gotha abgehalten worden
ist , sind Mitteilungen gemacht worden , die Befremden
und Widerspruch erregen müssen . Es konnte hier näm -
lich berichtet werden , daß auch für den nächsten Sommer
keine Beschlagnahme des Honigs erfolgen soll , daß
vielmehr wieder der freie Handel sich des Honigs be -
mächtigen könne . Also trotz aller bösen Erfahrungen ,
die nian mit dem Vertrieb des Honigs im vergangenen
Sommer gemacht hat , soll es bei der damaligen Miß -
ivirtschaft bleiben ! Dagegen muß entschieden Protest
erhoben werden . Legt man es planmäßig darauf an ,
die besseren Lebensmittel , deren Erzeugung die Zucker -
rationen für die Bevölkerung veruiinderk , für eine
kleine Schicht zu reservieren ?

' Anscheinend ist auch schon ivicdcr nach dem vor -

jährigen Rezept über die Zuckcrvcrtcilnng an die
Imker entschieden ivorden . Wie in der Sitzung init -

geteilt werden konnte , wird die Verivcrtungsgcscll -
ichaft den zur Fütterung notwendigen Zucker unmittel -
bar von der Raffinerie beziehen . Wie steht es denn
mit der Kontrolle ?

Ihr sorgt und schafft und quält und müht

In tausenden Gefahren .
Ihr sorgt und schafft ums liebe Brot
An dornenreichen Tagen .
Ihr weint euch nachts die Augen rot
Im ungehörten Klagen .

Zwar preist man euch und dankend lobt
3Nan euer Tun und Walten .
Solange dieser Weltbrand tobt ,
Wird maii ' s so weiter halten .
Was nachher kommt , das fraget nicht :
Tic Zukunft wird ' s enthüllen .
Bis dahin habt ihr eure Pflicht
' Nur weiter zu erfüllen .

Was auch der blut ' ge Krieg euch raubt :
Er ließ das Recht zum Hassen !
Solang ' ihr an euch selber glaubt ,
Seid ihr noch nichr verlassen .
Euch findet nur die Zeit bereit ,
In der ihr wirkt und lebet ,
Wenn ihr erkennt , daß Einigkeit
Die Schivächsten stärkt und hebet .

Drum sollt ihr nie das teure Band ,
Das stets um uns gewunden ,
Zerreißen mit der eignen Hand
In diesen bösen Stunden .

Mag kommen , was da kommen mag :
Wir stchn wie Erz und Eisen .

Es scheint fast so , als ob im vierten Kriegswinter
die Erzeuger und Wucherer eiuen noch größeren Spiel¬
raum bekommen sollten , als sie zum 3kachteil der
ärmeren Bevölkerung schon hatten .

Hgchkonjünktnr für das Kazn . l - '
Ueppigcr denn je gedeiht nun die Wucherpflanze

Kapital . Die toll hinaufgetriebenen Preise aller
Waren lassen zunächst auch die Gewinne des Kapitals
riesenhaft anwachsen und aus den Gewinnen wird
wieder zinshcischendes Kapital . Obwohl während der
Kriegszeit wirkliche Kulturgüter in nur sehr bcschcide -
nem Umfange hervorgebracht worden sind , die meisten
Menschen mit der Herstellung von Vcrwüstungswcrk -
zeugen und mit dem Zerstören von Kulturwcrken be -
schäftigt waren , die Gcsamlheit mithin nicht reicher ,
sondern viel , viel ärmer geworden ist , hat sich das
Kapital gemästet : es ist feist und fett geworden .

Eine rleine Vorstellung davon geben die Neu -
grttndllngen von Aktiengesellschaften , sowie die Er -
höhungen des Grundkapitals bei den bestehenden Ge -
scllschaftcn . ' Allein in : Fahre 1317 sind durch 3kcu -
gründungen rund 273 Millionen Mark nen investiert
worden gegen 317 Millionen Mark der Ncugrttndun -
gen im Jahre vorher . Durch Kapitalserhöhungen
haben die bestehenden Gesellschaften im Jahre >316 ihre
Betriebsmittel um rund 333 Mill . Ml . gekräftigt , im
letzten Jahre jedoch um 636 Atilliviien Mark .

Alle diese Neuinvesticrungen entstammen in der
Hauptsache aus „ ersparten " Kriegsgcwinnen . Für
dieses „ Spargut " muß die werktätige Arbeit in Zu -
kunft dauernd Zinsen ausbringen . Die Kriegsgewinne
belasten die Arbeit der Zukunft , sie macheu uns und
unsere Kinder und Kindeskinder dem Kapital tribut -
pslichtig , solange bis die kapitalistische Ausbeuterwirk -
schaft durch eine sozialistische Gesellschaftsordnung adge -
löst wird . Diese Ablösung zu beschleunigen , das ist die
Aufgabe der Sozialdemokratie . Tie Regicrungssozia -
listen beschleunigen diese Ablösung jedoch nicht , sie
hemmten sie , hat sich doch die Scheidemannparter zu
einem Werkzeug der kapitalistischen Gesellschaftsordnung
umgeioandelt , der sie lediglich durch Schcinresormen ,
die au dem Wesen der kapitalistischen Wirtschaft nichts
ändern , ein gefälligeres Aussehen geben ivill . Auf diese
Weise will man die Arbeiter mir der kapitalistischen
' Gesellschaft aussöhnen . Bei solchem Gimpelsaug muß
die sozialistische Flagge als Tüuschmlgsmittel dienen .

Wie die Regierungssozialiste « für

Gleich berechtigunfl ltämpfeu ,
das lehrt ein Vorgang aus der Berliner Ttadtverord -

neteiiversammlung in der Sitzung am L. Januar dieses

Jahres . Zu Beginn jeden Jahres muß sich die Ver -

sammlung konstituieren und die Vorstandswahlen

vornehmen . Tie sozialdemolratischen Stadtverordnete »

habe » jahrelange Kämpfe führe » müssen uui ihr Recht ,

ihrer Stärke entsprechend in allen Kommissionen und

Deputationen vertreten zu sein . Schließlich haben

unsere Genossen ihre Ansprüche auch durchgesetzt . Nur

vom Vorstände der Versammlung ivollte man sozial

demokratische Vertreter unter allen Umständen fern -

halten . Die bürgerlichen Gruppen erklärten wieder -

holt , daß Bedingung für die Wahl in den Vorstand sei ,

daß sozialdemokratische Vertreter sich verpflichten

müßten , alle an das Amt geknüpften Nepräseutations -

pflichten zu übernehmen . Dahin rechnete man auch die

berühmt geivordenen Empfänge fremder Potentaten am

Brandenburger Tor und die Teilnahme an höfische »

Zeremonien . Mit aller Entschiedenheit erklärte stets

unser verstorbener Genosse Paul Singer , daß unsere

Das wollen wir mit jedem Tag
Den andern neu beweisen .

Und denkt noch au ein andres Gut ,
Das ihr noch nicht verloren :
Denkt an das eigne Fleisch und Blut ,
Was ihr mit Schmerz geboren .
Ihr hegt die Zukunft in dem Schoß ,
Drum müßt ihr Sorge tragen ,
Daß sie einst werde frei und groß
In tüust ' gen Friedenstagen .

Was euch die schwere Zeit gelehrt
Im wuchtige » Geschehen ,
Das kau » und darf nicht » « gehört
Daun spurlos , still vergehen .
Euch ist die Jugend anvertraut ,
Ihr müßt sie hegen , pflegen ,
Damit sie andre Zeiten schaut ,
Vom Glücke voll und Segen .

Drum pflanzet ein die rechte Saat ,
Laßt wachsend sie gewähren .
Einst reist die goldne Frucht der Tat
In tausendfälk ' gen A ehren .
Seid eingedenk der Mutterpflicht ,
Der höchsten Pflicht aus Erden !
Der Morgen graut , bald strahlt das Licht ,
Es muß ein 9fcueS werden .

Otto Meier .



Vertreter alle durch die Städteordnnng bedingten

Pflichten ubernehmen würden . Zu diesen gehörten
aber die von den bürgerlichen Gruppen verlangten

Repräsentationspflichten nicht . Und so lehnten die

bürgerlichen Vertreter ? unseren Anspruch stets
ab . Das war sehr bequem . Aber unsere Ge -

nossen liehen nicht locker , sie erhoben ihren

Anspruch alljährlich von neuem ? ständig wurde Genosse

Singer in Borschlag gebracht, , ständig aber auch ab -

gelehnt . Aber schliehlich höhlt steter Tropfen den

Stein . So anch hier . Auf die Dauer konnte man

unseren Anspruch nicht abweisen und so entschlossen sich
die bürgerlichen Gegner endlich doch zur Anerkennung

unseres Verlangens . Und weil man die alten bis -

» crigen Vorstandsmitglieder nicht herauswählen

wollte , wurde in Rücksicht auf die Gewährung eines

sozialdemokratischen Sipes im Vorstand die Geschäfts -

ordnung dahin geändert , dah an Stelle eines Stell -

Vertreters zwei Bvrstcherstellvertreter und an Stelle

dreier Beisitzer bzw . Beisitzerstellvertreter deren je vier

bestimmt wurden . Auf Grund dieser geänderten Gc -

ichäftsvrdnung wurde ein Sozialdemokrat als Vor -

stcherstellvcrtreter und je einer als Beisitzer bzw . Bei -

sitzerstellvertreter gewählt .

Inzwischen hat sich die unabhängige sozialdemokra -

tische Fraktion gebildet und bei der diesmaligen Wahl

erhoben unsere Genossen durch ihren Redner Dr .

Rosenseld prinzipiell Anspruch auf Vertretung im Vor -

stand . Zu diesem Zwecke schlugen sie den Genossen

Tr . Wehl zum Beisitzer an Stelle für Bruns vor , da

Pfannkuch als Bcisitzerstettvcrtreter und Heimann als

Vorsteherstellvertreter fungiert . Gegen die Person

Bruns sollte der Vorschlag , sich nicht richten , sondern

es sollte der prinzipielle Anspruch zum Ausdruck ge -

bracht werden . Was erlebten wir aber in dieser Sitzung ?

Die bürgerlichen Gruppen gingen um die Sache

herum . Die Redner erklärten , da gegen die Geschäfts -

sührung Bruns nichts eingewendet werden könne ,

liege kein Anlast vor , ihn nicht wieder zu wählen ,

über unsere prinzipielle Forderung schmiegen sie sich

aus . Und unsere Abhängigen , die früher so eifrig mit

uns unsere Ansprüche verteidig : hatten , sagten rein

Wort . Sie lietz «i es sich ruhig gefallen , dah die bürger -

lichen Gruppen das so lange hochgehaltene Prinzip

mit Füßen traten , nur weil es sich um die so ver -

haßten Unabhängigen handelte . So führten die Ab -

hängigen in der Berliner Stadtverordnekenversamm -

linig den Kampf um die Gleichberechtigung . Natürlich

wurde unser Anspruch abgewiesen .

Das Recht der Bememng der einzelneu Frak¬

tionen in den verschiedensten Ginrichrungeu einer Kör -

perschaft ist unseres Wissens selbst im Reichstage

Uebung , wo selbst die Uebernahmc des Vorsitzes in

den einzelnen Kommissionen alterniert . In der Ber -

liner Stadtverordnetenversammlung wird der An -

ipruch der Vertretung einer Fraktion im allgemeinen

anerkannt , aber im Vorstände ' der Versammlung im

Hinblick auf die Regicrungssozialisten und mit ihrer

Zustimmung abgelehnt . So kämpfen diese Leute für

die Gleichberechtigung . Das kann sich schwer rächen ,

aber ernst wird man solche Kämpfer für Gleichbere ' ch -

ligung nicht nehmen können . Begründen konnten sie

ihre Haltung auch nicht und deshalb schwiegen sie . Das

Schweigen war aber ein beredtes . Unsere Genossen

werden sich das merken müssen .

Auf int Stadtverordnetett - Grsachwah !
im 11 . Komm» nal ! vah ! be ? ! rk !

Am Sonntag , den 13. Januar , findet die Stadt -

verordneten - Ersatzwahl im 11 . Kommunalwahlbezirk

für den bisherigen Vertreter , den verstorbenen Gen .

Artur Stadthagen , statt .

Stadthagen hat länger denn 28 Jahre in der Ber -

liner Stadtverordnetenversammlung die Interessen - �

des werktätigen Volkes vertreten . Jetzt gilt es , einen

Nachfolger zu bestimmen .

Die Wähler im 11. Kommunalwahlbezirk müssen

am kommenden Sonntag ihre Entscheidung treffen .

Diese Entscheidung kann nicht schwer fallen . Alle die -

jenigen , die zur erwerbstätigen Bevölkerung gehören ,
können nur einem Vertreter ihrer Klasse ihre

Stimme geben .

Nur ein Mann , der einzig und allein die Jnter -

essen der erwerbstätigen Bevölkerung vertritt ohne

jede Rücksichtnahme auf andere Bevölkerungsschichten ,

nur ein Mann , der auf dem Boden der Unabhängigen

Sozialdemokratie steht , kann am Sonntag gewählt

werden . Und das ist der Kandidat der Unabhängigen

Sozialdemokratischen Partei , der

Parteisekretär Hermann Barenthin .

Arbeiter ! Parteigenossen ! Laßt Euch nicht tänschen !

Es sind Kräfte am Werke , die Euch einen andern Kan -

dtdatew empfehlen .

Seid auf der Hut ! Es sind Flugblätter verbreitet

worden , in denen die Ncgierungssozialisten Euch er -

zählen , daß Siadthagen i h r Vertreter war . Das ist

eine absichtliche Täuschung . Stadthagen war bis zu

seinem letzten Atemzuge Mitglied der Unabhängigen

Sozialdemokratie , welche bestrebt ist , ohne jede Rück -

sicht auf daS Wohlwollen bürgerlicher Kreise einzig und

allein die Interessen der breiten Masse der Bevöl -

keruug zu vertreten . Wie Konservative klar und nn -

zweideutig ihre Interessen wahrnehmen , so muß auch

die Arbeiterklasse die ihrigen wahren und zwar im

strikten Gegensatz zu diesen . Und das geschieht auf

allen Gebieten , auch in der Gemeinde , von den Unab -

hängigen Sozialdemokraten , deshalb müssen am Sonn -

tag die Wähler der unbemittelten Bevölkerung im

11. Kommunalwahlbezirk dem Kandidaten der Unab -

hängigcn Sozialdemokratischen Partei , dem

Parteisekretär Hermann Barenthin ,

ihre Stimme geben .

Es ist für unsere heutigen politischen Zustände

bezeichnend , daß nach 3' / - Kriegsjahren die Wahl aus

Grund des Drciklassenwahlrcchtes stattfindet , eines

Wahlrechts , durch das die breite Masse des Volkes

entrechtet wird zngunstcp einer kleinen Zahl von

Leuten , die auf Grund ihres großen Portemonnaies
in der 1. und 2. Wählerklasse wählen .

Die Wähler im 11 . Kommunalwahlbezirk können

am Sonntag entschieden Protest einlegen gegen dieses

Trciklassenwahlrccht . Jede Stimme mehr erhöht diesen

Protest . Wähle deshalb am Sonntag jeder Wähler den

Parteisekretär Hermann Barenthin .

Die Wahl findet von vormittags Ii ! Uhr bis nach¬

mittags 6 Uhr statt .

A« s der KeVegAng
Unabhängige Reichstagskandidatur . Unter dieser

Spitzmarke phantasiert die I . K. über die Neubesetzung
von Stadthagens Reichstagssitz und hat „ gehört " ,
die Unabhängige beabsichtige , den Genossen Dr . Breit -
scheid kandidieren zu lassen . In Wahrheit haben die
Genossen Njeder - BarnimS noch keine Auswahl ge -
trossen, - wenn das geschieht , ist natürlich Herr Heil -
mann der erste , dem das gemeldet werden wird .

Zur Reichstagswahl i « Riederbarnim werden auch
die Regicrungssozialisten einen Kandidaten ausstellen .
Als solcher ist der Arbeitersekretär Wissel ausersehen .
Unsere Genossen iverden demnächst die ztandidatenauf -
stellung vornehmen . Tie I . K. , die das Gras wachsen
hört , teilt mit . daß Genosse Brcitscheid als solcher be
stamnt sei , und der Stuttgarter „ Sozialdemokrat " hat
nichts Eiligeres zu tun , als . über Breitscheid herzu¬
fallen . was vom „ Borivärts " sreudestrahlend registriert
wird . Wir können mitteilen , daß mehrere Vorschläge
vorliegen , zu denen zunächst die Genossen in den ein -
zeluen Ortsvereincn Stellung nehmen . Erst dann
treten die Vertreter zusammen , um endgültig die Be -
stimmung über den Kandidaten zu treffen . So lange
Hütte auch der Stuttgarter „ Sozialdemokrat " warten
sollen , ehe er seine recht unangebrachten Bemerkungen
drucken ließ .

L« ipzig - La » d . Ter Sozialdemokratische Verein
13. Kreis , Leipzig - Land , beschloß in seiner außerordent -
lichen Generalversammlung am 3g . Dez . löl ? , die Mit -
giiedsbeiträae zu erhöhen . Der Antrag des Ostbezirks ,
ab 1. Januar l » l8 den Wochenbeitrag für männliche
Mitglieder von 10 auf 1ö Pf . zu erhöhen , wurde gegen
5 Stimmen , für weibliche Mitglieder von ■> auf : 0 Pf . ,
gegen 17 Stimmen angenommen . Das Eintrittsgeld
wird von lv aus�SO Pf . erhöhl , der Wahlfvndöbeitrag
von 10 Pf . im Vierteljahr bleibt bestehen . Anwesend
waren 22ö Delegierte . — Genosse A. Hentfchel hat seine
Aemter im Bezirk und im Hauptvorstand niedergelegt .

Abhängige Auch - Arbeiteroertketcr in Leipzig . In
der ersten Sitzung ber Leipziger Ttadtvcrordncteit -
Versammlung im neue » Jahre , in der die kürzlich neu -
gewählten Vertreter eingeführt wurden und das
Präsidium neu zu wählen war . hat sich ein Vorgang
abgcsvielt , der äußerst bezeichnend ist für die Stellung
der bürgerlichen Parteien zur Unabhängigen Sozial -
demokratic , nicht minder kennzeichnend aber auch für
den Charakter der Abhängigen . Die Vertreter der Un -
abhängigen Sozialdemokratie zählen nach den Ren -

wählen 18 Köpfe , bis auf die noch nicht hinauSgewähl -
tcn 0 Vertreter der Abhängigen haben sie alle Sitze
der dritten Klasse inne . Als drittstärkstc Frak -
tlon batten sie also Anspruch auf den Posten des
2. Bizcpräsidentc » . Im Laufe des Krieges hatten die
bürgerlichen Parteien der damals noch nicht gespal -
tencn sozialdemokratischen Fraktion den lange vorent -

Halteyen Anspruch aus Gleichberechtigung und Ver -
tretung im Präsidium zugestanden und damals war
von ihr der damalige Genosse Pollcndcr ins Präsi -
dium entsandt worden , er hat den Platz behalten , als
er zu den Abhängigen überging .

Als jetzt unsere Genossen den Posten für sich rckla -
mierten , erklärten die bürgerlichen Parteien , daß sie
Pollender weiter als Vizepräsidenten wählen wollten ,
d. h. also , daß sie nicht der drittstärksten Partei , sondern
einem kleinen Häuflein von sechs Mann die Ber -
tretung im Präsidium geben wollten . So ist es denn
auch geschehen , und die Abhängigen haben sich nicht
geschämt , dieses höchst bezeichnende Geschenk aus bür -
gerlicher Hand entgegenzunehmen . Unsere Vertreter
gaben in der öffentlichen Sitzung eine kurze Erklärung
ab , worin sie dies Verfahren als eine Rückkehr zur
Politik der Vergewaltigung der Arbcitervertreter er -
klärten , wie sie bis zum Jahre ISIS getrieben wurde
uvd die vielgepriesene Neuorientierung in Leipzig in

das richtige Licht setze . Die Wählerschaft , die vor weni -
acn Wochen der Unabhängigen Sozialdemokratie so
demonstratio und nachorücklich ihr Vertrauen bekun -
det habe , werde diesen Fauslschiag ins Gesicht ent -
sprechend quittieren . Unsere Genossen lehnten die Be -
teiligung an der Präsidentenwahl ab .

Herr Pollender und seine Freunde genierte diese
kräftige Kennzeichnung nicht , der Herr nahm die Wahl
an wegen der „ außerordentlichen Verhältnisse " und
protestierte dagegen , daß man ihn und seine Gruppe
als Anhängsel der ersten und zweiten Klasse bezeick -
nete . Er erlebte denn auch die Freude , daß ihm ein
Sprecher der bürgerlichen Parteien attestierte , daß er
von ihnen als „ Arbcitervertreter " ins Präsidium ge¬
wählt worden sei . Diese Bestätigung hatte gerade noch
gefehlt .

Von der . Bcrgische « Arbciterstimme " . Unser
Solinger Partriblatt wird seit dem 1. Januar ganz
im Sinne der U. S . P . redigiert . Bisher war von
den zwei Redakteuren , die dem Blatt noch geblieben
sind , der politische Redakteur Mitglied unserer Partei ,
ivährcnd der Redakteur des lokalen/provinziellen und
Fenilletonteils zu den rabiatesten Helden der Abhän -
gigen . zählte . Mehr als daS ganze erste Kviegsjahr
gab�sich dieser Mann als oppositionell . Dann wurde
er und Genosse Dittmann „k. v. " i . nd Dittmann wurde
eingezogen . Da auch der Geschäftsführer der Druckerei
zu den Gcheidemänneru gehört , hielt es der Redakteur
für zeitgemäß , in einem Glvckenartikel ein Bekenntnis
für die Scheidemünner abzulegen . In der Folge vev -
sah der „ Neuorientierte " die Mehrhcitspresse mit jenen
Artikeln gegen die Solinger Parteibewegunq . die den
Anschein erwecken sollten , als stehe der Wahlkreis
Solingen unentwegt zu „ seinem " Abgeordneten . Auf
Beschlüsse der zuständigen Instanzen gegen die Be -
nntznng des lokalen Teils der „ Bergischen Arbeiter -
stimme " zur Propaganda für die Abhängigen pfiff er .
Er rechnete darauf , „ gemaßregclt " zu werden , denn er
hatte ja seinen Parteivorstand als Rückendeckung .
Zetzt ist er sreiwillig aus der Redaktion ausgetreten .
Sein Nachfolger , Genosse August Ehristmann , ist Mit -
glied unserer Partei . Tie nunmehr einheitliche Redak -
tionsführung ist freudig zu begrüßen , da die „ Bergische
? lrbeiterstimmc " jetzt als Ersatz für Mehrheitsdlätter
wesentlich geeigneter ist , als bei ihrem bisherigen
zwiespältigen Charakter .

Aus dem Chemnitzer Agitationsbczirk wird berich -
tct . daß am Sonntag , den 0. Januar , stir die Orte
Plöcha - Gückelsberg eine Partcivcrsammlnng abgehal -
ten wurde , die einen guten Geist verriet , Tie Werbe -
versuche� des Herrn Stückten sind ergebnislos gcblie -
bcn . In Hahnestcin - Ernsttal ilö . Wahlkreis ) wurde
am 30 . Dezember eine Ortsgruppe gegründet . Die
Mitgliedschaft Chemnitz sl «. Wahlkreis ) hielt am
0. Januar eine Bcrsaminlung ab . Besuch und Verlauf
waren glänzend . Ter Saal mar bis auf den letzten
Platz besetzt . — Nach Entgegennahme der Abrechnung
vom 4 Quartal und Erledigung der laufenden Ver -
cinsgeschäfte nahm die Versammlung Tt ' llung zu einer
Reihe Artikel , die in der „ Leipziger Bolkszeitung " und
in der „ Bolkszeitung für das Muldental " in den letz -
ten Wochen zum Abdruck gebracht wurden . Das Er -
gebnis dieser Debatte wurde zusammeugesaßt in der

nachstehenden , einstimmig ängenommenen Resolution :
„ Die Chemnitzer Parteigenossenschafr erhebt Protest
negcn die Politik , die in den Artikeln A. Steins ,
Eduard Bernsteins und Thorwestchis über die Taktik
der rnssischen Bvlschcwieis in der „ Leipziger Volks -

zeitung zum ? lbdruck gebracht wurden . Diese Politik
ist nicht nur eine B . üSkierung des russischen
Proletariats und feiner Beauftragten , sondern
sie ruft in ihrer Wirkung nur Verwirrung beim
deutschen Proletariat hervor . Der Protest soll
der Zentralleitung der Partei zur
Kenntnis gebracht werden . " Der Vorstand
erhielt den Auftrag , sich mit den anderen Qrganisatio -
neu im Bezirk in Verbindung zu setzen , um die Schaf -
fung eines Pressefonds in Angriff zu nehmen . Die
nächste Mitgliederversammlung soll noch im Laufe des
Monats stattfinden , damit die Genossen ständig auf dem
Laufenden bleiben .

Aus dem Wahlkreise Gießen —Grünberg —Nidda .
Eine zum 30 . Dezember von uns geplante öffentliche
Versammlung scheiterte an den uns auferlegten Bedin -

gungen , denen nicht entsprochen werden k- rnnte . Aus
diesem Grunde fand eine Mitgliederversammlung
statt , die von 100 Genossen und Genossinnen besucht
war . Der vorgesehene Referent , Genosse Dx. Erd¬
mann , konnte infolge der schlechten Bahnverbindung
leider nicht rechtzeitig zur Stelle sein , weshalb Genosse
Beckmann an seiner Stelle über Deutschlands Demo -
kratisierung und Frieden referierte . Die Darlegungen
fanden lebhafte Zustimmung . Einige neue Mitglieder
und Abonnenten für das Mitteilungsblatt wurden für
unsere Sache gewonnen . Der Geist ist ein guter .

In Bischoföheim bei Hanau fand am 9. Dezember
im Gasthaus zum Grünen Baum eine gut besuchte
Mitgliederversammlung statt , in der Genosse Hoser -
Berlin einen instruktiven Vortrag über „ Das russische
Friedensangebot und das russische Volk " hielt und der

beifällig aufgenommen wurde . Nachdem der . Sekretär
des Kreises , Gen . Schnellbacher , einige aufmunternde
Worte an die Versammelten gerichtet hatte , erfolgte
Schluß der prächtig verlaufenen Versammlung . An
die Genossen am Orte ergeht der Ruf : Auf an die
Arbeit ! Keiner stehe zurück und helfe mit an dem

großen Werk , das die Menschheit erhebt ans Unter -
drückung und Knechtschaft , aus Nacht und Finsternis .
Empor zum Licht .

Die Partei Oesterreichs hat durch den Tod des
Reichstagöabgeordncten Pernerstorfer einen schweren
Verlust erlitten . Pernerstorfer bildete bis 1897 mit
dem Abgeordneten Kronewetter die Zweimännerpartei
im Kurienhause und trat dann der Sozialdemokratie
bei . Pernerstorfer stellte sich nach Ausbruch des Krieges
auf den Boden der deutschen Regierungssozialisten ,
was nach seiner ganzen Entwicklung zu erwarten war .



GroS - �erttner Chronik .
D i e Ausdehnung der Berussvor -

in u n d s ch a s t bis zum 21 . Lebensjahre hat
die Ttadtverordneienversammlung in ihrer Sitzung
vom o. Januar beschlossen . Dieser Beschluß ist ein sehr
weittragender . Bisher wurde ein städtischer Berufs -
Vormund bestellt für alle nach dem 1. April 1912 in
Berlin geboreneu unehelichen Kinder . Die Berufs -
Vormundschaft wahrte aber nur bis zum tZ. Lebens -

jähre . Tann sollte der Einzelvormund an die Stelle
des Berufsvormuudes treten . Am 1. April 191b wäre
der Zeitpunkt gekommen gewesen , wo der Einzelvor -
mnnd den Berusovormund ablösen sollte . Das erweist
sich aber ganz unmöglich . Einmal sind gar nicht soviel
Einzelvormünder zu beschaffen , dann aber ist über -
haupr zweckmäßig im Interesse der Kinder , daß der
Berufsvormund die Vormundschaft bis zur Groß -
jährigreit behält .

Tie Psiegcsätze für die in Familieupslege befind -
lichen Waisenkinder und Fiirsorgezögliuge sind vom
1. Januar 1918 erhöht werden . Es werden gezahlt
monatlich für

genesende Säuglinge . . . . . . .40, — Mk .
Säuglinge in Souderpflege . . . . .33, — „
Kinder im Alter bis zu Vh Jahren . 30 , — „
Kinder von l ' /s bis 2 Jahren . . . . . 30, — „
Knaben im Alter von 2 bis 3 Jahren . 22,50 „
Knaben im Alter von 3 bis 14 Jahren . 22,50 „
Mädchen im Alter von 3 bis 0 Jahren 18, — „
Mädchen im Alter von 0 bis 15 Jahren 19,50 „

Das Leicht krankenhauö hat den Namen
Krankenhaus Süduser erhalten . In dieses Kranken -
Haus sollen in Zukunft nicht nur Leichtkranke , sondern
zur besseren Ausnutzung des Bettenbestandes Kranke
aller Art Aufnahme finden .

Der Zwectverband Groß - Berlin be -
schäftigte sich in seiner Vollsitzung am 7. Januar mit
einem Antrag der sozialdemokratischen Vcrbandsver -
treter , den Verbandsausschuß zur größten Beschleuni¬
gung der Verhandlungen mit dem Fiskus wegen bau -
licher Erschließung fiskalischer Ländereien zu Klein -
haussiedlungcn aufzufordern . Der Antrag wurde an -
genommen . In der Debatte sprach auch der neue
Oberpräsidcnt der Provinz Brandenburg , Herr von
Loebell , der die Regierung und besonders das Land -
wirtschaftsministerium gegen die von Heimann er -
hobenen Angriffe zu verteidigen suchte . Sicdclungs -
genofsenschaftcn sollen gegründet werden , allerdings erst
nach Zustandekommen des Wohnungsgesetzes , an denen
sich der Staat mit Kapital beteiligen soll , wenn die Ge -
meillden das wollen . Da wird nicht viel daraus
werden . Soweit mir unterrichtet sind , soll das fis -
talische , nach Berlin eingemeindete Gelände in der
Jungfernhaide solchen Sicdcluugsgenossenschaften
überlassen werden . Dort soll nach einem kürzlich auf -
gestellten Bebauungspläne eine geräumige Bebau -
ungswetsc Platz greifen .

Gemeinschaftliche L e b e n s m i t t e l k a r -
t e n i n G r o ß - B c r l i n. In der letzten Sitzung des
Lebcnsmittelverbandes Groß - Berlin wurde beschlossen ,
in der Zeit vom 10. Januar bis 15. Februar insae -
samt 000 Gramm Nährmittel auf den Kopf der Allge -
meinbevölkerung auf die noch auszugebende gemein -
schaftliche Lebensmittelkarte , < owie 350 Gramm Nähr¬
mittel an Jugendliche vom 8. bis 17. Lebensjahre auf
die künftige gemeinsame Karte für Jugendliche zu ver -
teilen . Die Abschnitte der beiden Lebensmittelkarten
werden von den einzelnen Gemeinden besonders auf -
gerufen werden . Die Nährmittel , die der Lebensmittel -
verband jetzt zum ersten Male ausgibt , bestehen vor -
läufig in der Hauptsache in Gries , Graupen und
Grütze . Voni 16. Januar ab werden demnach Nähr -
mittel nur auf die gemeinschaftliche Lebensmittelkarte
erhältlich sein . Zum Lebensmittelverband gehören fast
alle Gemeinden , die in der Grvß - Berliner Brotkarten -
gemeinschaft vertreten sind .

Seinen Schwiegervater erschossen hat
in Neukölln ein 24 Jahre alter Arbeiter , der seine zu
ihren Eltern zurückgekehrte Frau sprechen wollte , als
dieser ihm den Zutritt zu seiner Wohnung verwehrte .
Der zunächst flüchtig gewordene Täter konnte andern
Tags festgenommen werden . Er will die Tat in der
Trunkenheit begangen haben .

Ein polnischer Arbeiter hat sich in Neu -
köllu in Gemeinschaft mit setner Geliebten mit Gas
vergiftet .

Einen großangelegten Schwindel hat
ein Kaufmann Alfred Wille dadurch verübl , indem er
einer Kieler Firma Ziegelsteine statt Nähgarn sandte
und dadurch die Firma um 43 000 Mk . betrog . Er bc -
kam dafür 4 Jahre 2 Wochen Gefängnis .

Beschränkungen im Berliner Bor -
orlsverkekir treten mit dem 18. Januar in Kraft .
In Frage kouimt der Sonntagsvcrkehr auf den
Strecken Erkner —Potsdam , Berlin —Königswuster -
Hansen , Schlesischcr Bahnhof —Strausberg , Berlin -
Nauen , Berlin - Bernau , Berlin —Velten , Berlin -
Oranienburg , Berlin —Großlichterfelde - Ost , Berlin -
Zossen und Berlin —Werder . Die Zahl der ausfallen -

�den Züge beträgt auf einzelnen Strecken bis zu
fünfzig .

Die neue st e Reklame der Regierung s °
s o z i a l i st c n. Im lokalen Teil des „ Vorwärts " ist
zu lesen :

„ Wer denken kann ,
weiß , daß jeder Arbeiter der Sozialdemokrattschen
Partei Deutschlands angehören muß ! Wer sich also
zu den denkenden Arbeitern rechnet , der schreib « aus
einen Zettel
„ Ich erkläre meine « Beitritt zur Sozialdemokratischen

Partei " ,
darunter seinen Namen , Stand und genaue Adresse ,
und sende diesen Zettel sofort an Theodor Fischer ,
Berlin SW . , Lindensrr . 3. "

Wer denken kann , weiß , daß die Herren Regie -
rungssozialistcn keine Politik machen , die im Interesse
der klassenbewußten Arbeiter liegt : der weiß , daß die
Herren sich gerade jetzt in einer Situation befinden ,

aus der sie weder aus noch ein wisse « . Ist ihnen auch
ganz recht !

Die Tragödie eine » G e s ch w i st e r -
paares . Die bei ihren Eltern in Neukölln , Fulda -

>straßc 1, wohnenden 17- und 13 jährigen Handluugs -
gehilfinnen Wallt ) und Luen Schmitz wurden DicnStag
früh rot ausgefunden . Beide hatten Montag abend
ein Kino besuch , und sich dann durch Einatmen von
Gas vergiftet . Als die Eltern am Dicuotag früh die
Küche betraten , fanden sie ihre Töchter , von denen
eine noch den Gasschlauch im Munde hatte , aus dem
Fußboden liegend . Ein sofort herbeigeholter Arzt

« konnte nur noch den Tod feststellen . Die Ursache , die
die Schwestern zu der Tat getrieben hat , ist unbekannt .

D e r T o d hält in der Berliner Stadtverordneten -
Versammlung reiche Ernte . Keine Sitzung vergeht ,
in der der Vorsitzende nicht einem verstorbenen Mit - .
gliede einen Nachruf widmen muß . In der vorigen
Woche sind zwei Mitglieder gestorben : Wolderokn und
Barthelmanu .

Wolderskv hat sein Leben lang für die iozia -
listischc Sache gewirkt . Unter dem Sozialistengesetz
stand er in den vordersten Reihen , AuS Berlin aus -
gewiesen , hat Woiderskn von Köln aus lange Zeit
die Verbreitung des Züricher Sozialdemokrat besorgt
Nach Berlin zurückgekehrt , wirkte Woldersky im 2. und
später im 1. Kreise . Die Genossen wählten ihn zum
Stadtverordneten , in welcher Eigenschaft er auf den
verschiedensten Gebieten sich betätigte . �Äolderskn war
ein uneigennütziger , guter Mensch . Und wenn er auch
nach der Trennung bei den Abhängigen blieb , so hin -
dert uns das nicht , seiner Opferfrcudigkcit für seine
Ucberzengung ehrend zu gedenken .

In dem Genossen Barthelmann verliert die
Unabhängige sozialdemokratische Fraktion ein eifriges
Mitglied . Barthelmanu . ein einfacher , schlichter Mensch ,
war stets auf seinem Posten . Er gehörte seit langen
Jahren unserer Partei an . Rednerisch trat er zwar
nicht hervor , er war aber ein Mann , aus den wir
immer zählen konnten . Die Fraktion wie die Genossen
werden den Verstorbenen in ehrendem Andenken bc -
halten . »

_ _

Aus der Zeit .
Die Schmerze » eines christliche « Patrioten . Im

„ Steglitzer Anzeiger " war in dieser „ heiligen , gngdcn -
bringenden " Weihnachtszeit folgendes „ Eingesandt " zu
lesen :

„ Englands Affen : �Wandert man durch die
Hauptstraßen von Steglitz , so fällt jedem Beschauer
der Blumenläden neben dem deutschen weihnachtlichen
Tannenschmuck leider etwas sehr U n deutsches auf ,
worauf doch verdient hingewiesen zu werden . Man
weih nicht : ist es Unwissenheit oder Mangel jeden
Nachdenkens , daß hier das einzige Wethnachts - Symbol ,
das unser ärgster Feind , England , zur Weihnacht » - .
zeit ans seinem Tisch , an seinem - vause als Schmuck
befestigt , in Massen ausgestellt und um Kauf ange -
boten wird : die M i st e l ! Ein Geschäft in der Nähe
des Rathauses ist geradezu damit gespickt : vielleicht
spricht man auch nur englisch in diesem ?

Ist nicht unsere Tanne , Edeltanne , Kiefer , viel
schöner als diese leimgebende Mistelpflanze , die als
Schmarotzer in der Natur lebt ? Müssen wir diese
englische Ersatzgcburt gerade zur Weihnacht nachäffe «
Wo sich schon unsere Vorfahren zur Zeit der Winter -
sonnenwendc um die Tanne sammelten .

Solche Läden müßten von uns gemieden werden ,
besonders zur Weihnacht im vierten Kriegswinter .

Ein Feldgrauer . "
Also auch am sogenannten Fest der Liebe lebt in

dem Herzen des strammen Alldeutschen nur blinder ,
blöder Völlerhaß . Und an diesem deutschen Wesen
soll die Welt genesen !

Die Stadt Ossenbnrg tBaden ) hat einen K o m -
mu n a lv c r b a n d , der als eine der schlimmsten
Organisationen nach Einrichtung und Verwaltung
im Lande in das Gerede gekommen ist . Erst seit Juli
dieses Jahres ist man in Offcnburg dazu geschritten ,
dieser seit drei Jahren o h n e j e ö e k a n f u: ä n n i s ch e
Buchführung getriebene il - stödtischcu
Kricgsversorgung eine Grundlage zu geben ,
welche auch eine Kontrolle seitens der Bürgerschaft
ermöglicht . Auf Betreiben der Stadtverordneten
wurde endlich im 4. Kriegsjahre eine Art Abrechnung
zu dem über 3 Millionen betragenden Umsatz vvrge -
legt . Gegen diese notdürftige , unkaufmännische Äi -
lanz wurde von fachmännischer Seite der Vorwurf
der künstlichen Frisiernng ohne genügende rechnerische
Grundlage sBücher , Belege usw . ) erhoben . Der Stadt -
verordnetcnvorstand erklärte in der Bürgerausschuß -
sitzung vom 13. Dezember , keinen Antrag zu der

Vorlage des Stadtrates stellen zu können
fJndemnität für die Kreditttbcrschreitung ) , da der
Stadtverordnetenvorständ zur Prüfung der Grund -
lagen keine beschlußfähige Sitzung zusammengebracht
hätte l ! ) Der Bürgerausschuß setzte deshalb die Be -

ratung aus und beauftragte den Stadtverordneten -
vorstand mit der Prüfung der vors ? andenen Bücher ,
Rechnungen usw . , um dem Ausschuß einen genauen
Abschluß über die Behandlung dieser Mißwirtschaft
ohne gleichen zur Begutachtung zu verschaffen .

Am 27 . Dezember fand aber sckvn wieder eine
Ausschußsitzung statt . Ter Vorsitzende des Stadtver -
ordnetcnvorstandes empfahl namens feiner Kollegen
und einiger bcigczogencr Stadtverordneten — Sozial -
demokraten wurden nicht zur Mitpriifnng zugelassen ■
— die Annahme des Stadtratsantrages , da nach
Prüfung der Bücher und Belege die Ver -
anttvortung übernommen werden könne gegenüber der
Einwohnerschaft . In der Debatte beharrtc ein kauf -
männischer Stadtverordneter bei der früheren scharfen
Kritik an der unzulänglichen Unterlage . Es fehle die
Bücherkontrolle . Endlich erhob sich der Stadt -
verordnete W. . der offizielle Leiter der Wirtschast
des städtischen Kommunalverbandes , und erklärte :

Die Bücher für das ganze Geschäft
vor dem 1. Juli d. I . liegen in seinem
Privathausc , kein Mensch habe sie noch
eingefordert oder eingesehen .

Allgemeine Stille der Enttäuschung und innerer
Entrüstung ! Rechtsanwalt Dr . Rombach und Genosse
Adolf Geck folöerten die Zunickweisnag der Vorlage
behufs Durchsicht der Geschäftsbücher des Kommunal -
Verbandes . Das Verlangen lehnte die Ausschußmehr -
hcit ab und gewährleistete dem Stadtrat die Bewilli -
gung der Kreditüberschreitung gegen die St im -
rn e n d e r U n abhängige n Sozialdemokraten und
des nationalliberalen Führers Dr . R. Die Regie -
ru n g s sozj a l i sie n st i m m t c n mit der Mehr -
heil !

- - -
Als im Herbst der Reichstagsabgeordnete Geck -

Mannheim nutteilie , daß der Aufbau der . Partei
( Ebertscher Richtung ) im 7: Kreis hergestellt sei , wurde
zugleich eine bevorstehende große Aktion der
Oifeuburger Regierungssozialisten verkündet . Das
Diltzend verhielt sich seither „ in der praktischen Arbeit "
sehr still und tat als abgesonderte Fraktion im Aus -
schuß mit den Unabhängigen marschieren . Jetzt haben
sie die große Attion geleistet in Form d . s Verzichts
auf die Prüfung einer Drcimillionenabrechnung städti -
scher Finanzverwaltnng . Arm in Ann Irnii den
„ Spießbürgern " !

Landrat und Kreisblatt . Ter Landrat des Kreise »
Bremervörde hak der „ Bremervörder Zeitung " die
amtlichen Anzeigen entzogen , weil das Blatt sich nicht
der landrätlichcn Zensur unterwerfen ivol ' G Jetzt
rächt sich das Blatt durch folgende Notiz in der
Nummer vom 1. Januar , indem es chreibt : „ Wenn
wir berücksichtigen , daß alle Lebensmittel « ckioniert ,
das heißt auf Karten abgegeben werden und so be
rechnet sind , daß nichts von ihnen zurückgelegt werden
kann , dann muß es einen wundern , daß ganz erheb -
liche Mengen Lebensmittel vom Geschäftsführer der
hiesigen Lebenömittelstclle an den Landra ! de hiesigen
Kreises , Herrn Grabitz , güU ' crt worden sind . Wir
wollen uns nur mit der Feststellung begnügen , ms
alles geliefert worden ist : bis ! 5 Pfunö Peluschke » ,
20 bis 25 Pfunh Erbsen , 5 bis 10 Pfund Grieß , 21 Büch¬
sen mit Reis , 12 Pakete Malzkafsee , 48 Pakete Henkels
Seisenpulver ( K. AI , 12 Pakete mit Bouillonwürfel «
und 12 Pakete Streichhölzer . Die Lieferung erfolgte
am 13. Dezember 1017 . - Demnach hätte der Herr
Landrat ganz nett gchamstert .

Was die Welt missen muß . Die „ Freiburger
Votkswachi " regierungssozialtstischer Observanz teilt
der staunenden Lescrwelt mit :

„ L a h r . Traurige Zustände herrschen seit ge -
raumer Zeit in der Wirtschaft zum Lamm hier . Es
ist bereit » wiederholt zwischen den Wirtsleuten zu
handgreiflichen ? luseinaildersetzungen gekommen die
sich dieser Tage wiederholten . Diesmal ist auch die
Mutter der Wirtsfrau von ihrem beim Heere stehen -
den Schwiegersohn übel zugerichtet worden . Leider
findet man den Krieg nicht nur draußen , sondern auch
in mancher inländischen Familie . "

Es wäre schlimm , wenn der Mit - und Nachwelt
oerschwiegen bliebe , daß Airtsleute sich einmal Hand -
greiflich auseinandergesetzt haben .

Milch für die Hunde . Ans einer Fachzeitung für
Hundezucht gräbt die Rheinische Zeitung in iüiln eine
Anzeige aus , die für die Auffassung gewisser Kreise
über unsere Nahrungsmittelvcrsorgung höchst bczcich
ncnd ist . In dieser Anzeige , die „ einen Wurf von
0,5 Welpen " ' anpreist , „ hochedle " Viecher mit feudalem
Stammbaum , heißt es :

„ Wegen mtziner Einberufung hat sich in hoch
herziger Weife der Vorsteher des Lokomotivparis
Köln bereit erklärt , den Wurf großzuziehen , und
stehen ihm hierfür täglich . vier bis fünf Liter Ziegen
milch zur Verfügniig . Tie Welpen sind selten stark
entwickelt und versprechen wiederum ganz vur . - üglich
zu werden . Die Abgabe der Tiere erfolgt erst nach
einem Alter von acht Wochen , eine Maßnahme , die
ich bei der Aufzucht im Interesse der Tiere wegen
der mir zur Verfügung stehenden Milch getroffen
habe . Preis eines Welpen >20 Mark . Anfragen sind
zu richten an den Vorsteher des Motorlokomotiv¬
parks . . ., Werkbundausstellung . "

4 bis 5 Liter Ziegenmilch für junge Hunde . Mit
welchen Gefühlen werden die » die Mütter lesen , denen
die Milch für die Kinder fehlt , und die Kranken , denen
die Milch mangelt . ' Indes , Ztegenmilch ist frei zu
haben , und die Auszucht junger Hunde ist wohl von
großer nationaler Bedeutung !

fj ö h k n b ewoHner .

Dieser Krieg vereinigt in sich modernste und ur -
geschichtliche Elemente . Die ringenden Miilionenheere
sind mit einer märchenhaften Zkriegstechnik ausgerüstet
— iibernittct , so das - infolgedessen die allgemeinen
Lebensmöglichkeiten der Menschen so estngeengt sind ,
wie die unserer Vorfahren in grauer Vergangen ,eit .
Je länger der Krieg dauert , die Zerstörungstechnik
für seine Zwecke sorcicrr , die wirtschaftlichen Kräfte
» erzehrt , desto markanter tritt diese Tatsache in die
Erscheinung . Unser Nahrungsmittelspiclraum wird
Tag um Tag beschränkter und wir Hausen in Söblen .
als ob es weder Baukunst noch Hygiene gebe . Das
eben ist das notwendige Widerspic ! überspannter
Kriegstechnik , deren vernichtende Wirkungen die
leidenden Menschen zu primitivstem Leben zwingen .

So recht eindringlich klar wurde einem dieses
tnpische Kricgsdaiein im Bereiche der Ehemin de ?
Dames . Die natürlichen Verhältnisse und der Zufall
habe : : in diesem Teil der französischen Front , von

« Laon bis iveit in öas Pariser Becken , dem Krieg
unschätzbar vorgearbeitet . Die in großer Zahl vor -
handcncn Höhlen , alte nuterirdische Steinbrüche , sind
hüben und drüben zu Mass eng artiercn Urs unter der
Erde geworden . Frankreich brach aus dcn Bergen
. Kalk - und Sandsteine , das . Näterial , aus dem Dörfer
und Städte , Hütten und Paläste erwuchsen . Die so
entstandenen Räume kamen dem Erdtrteg von vorn -
herein zunutze . Und heute im vierten Kriegsjahr ,
im Zeichen des Eisen - und Fe . erhagel - : und der ver
nichteten Dürfer, ' findet in den bombensicheren Höhlen
alles zum Kricgflihren notwendige Unterrnnfl . Men¬
schen und Tiere , Küchen und Wagen . Depots und
Magazine , ganze Armeen mir ihren Quartieren darin .



Notdürftig , so weit diese materialverschlingende
�kil es noch gestattet , ist das Innere der Höhlen mit
modernem Aohnkomfort versehen : lange Reihen über -
einandergebauter Drahtbetten , elektrisches Licht , Bänke
und Tische . Es ist klar , dah bei unterirdischen Räumen
von dieser großen Ausdehnung , ohne Tageslicht und
geringe Lust ' , » fuhr von Hygiene nicht gesprochen wer -
den kann : der Krieg mit seinen eisernen Notwendig -
leiten nimmt auf dergleichen Errungenschaften keine
Rücksicht . �

Wie soll ich das Leben selbst in der Höhle schildern ?
Tie weiten Oiänge und Scitenräume werden durch
Glühbirnen spärlich erleuchtet . . Kühle , halbseuchte ,
muffige Kellerluft erfüllt unverändert das Innere .
IN der Höhle aber ist geschäftiges Treiben , kribbelt
und murmelt es überall . Hin und her bewegen sich
die feldgrauen Bewohner . Das Halbdunkel gestattet
keine freie Bewegung , jeder macht den Eindruck , als
suche er cttvas schwer �u findendes . Da tasten sich
mehrere vorwärts und fluchend macht einer mit der
harten Kante eines Steinpfeilers unliebsame Bekannt -
schaft oder iswci Umhertappendc prallen unverhofft auf¬
einander : „ Mensch — verflucht , paß doch usf . " — „ Nu
hör bloß , hast Du watt gesehn ? " — Solche Szenen
häufen sich jeden Tag . Ändere sihen , die flackernde .
tropfende Kerze vor der Nase , schreibend , lesend , karten -
spielend . Viele verbringen den größten Teil der freien
Ieit , in Decken gehüllt , aus der Lagerstätte : so schläft
und duselt man sich die Stunde weg .

Am trübsten ist es aber bestellt , wenn plöhlich die
Birnen zu glühen aufhören , die ganze Höhle in

schwarzem Dunkel liegt . Zllles schimpf : und flucht
über diese Lichtmisere . Hier und da wird ein min -
ziges Flämmchen sichtbar . Kerzen , Hindenburglampen :
Taschenlampen blitzen . So vergeben oft Stunden —

biö die Elektrizität sich unser wieder erbarmt .
Kommt man nach stundenlangem Aufenthalt in

der Höhle ans Tageslicht , so steht man , wie der ans

tiefem Schachte steigende Bergmann , von der blenden -
den Tageshelle minutenlang betäubt und verwirrt :
die Augen können sich nur schwer an den plötzlichen
Kontrast gewöhnen . Ebenso ist es umgekehrt , wenn
man aus der Tageshellc in die Höhle zurückkehrt :
es dauert eine Weile , ehe man sich an die Dämmerung
gewöhnt .

Es ist sehr fraglich , ob mit dem Ende des Krieges
die Höhlenbewohner wieder verschwinden werden . Zu
beiden Seiten des Ehcmin des Dames ist jedes Haus ,
jede normale menschliche Wohnstätte in Trümmer

gelegt . Der zurückkehrenden Bevölkerung wird kaum
eine andere Wahl bleiben , als die Quartiere zunächst
zu beziehen , welche der Krieg geschaffen hat .

Tempelhof . Am Freitag , den 18. Januar , abends ' ? lrbeit überlassen . Alle Mann an die Arbeit für die
1 8 Uhr , findet bei Reimer . Qrdcnsmeisterstraste Nr . 57 Interessen des werktätigen Volkes , so daß wir am Tage

eine Generalversammlung statt . Tagesordnung : der Nachwahl sagen können , unsere Arbeiten sind von
1. Vorstandswahl : 2. Diskussion . Genossen , erscheint Erfolg gekrönt .
alle vollzählig tu dieser Versammlung .

Der Vorstand .

Arbetter - Kildungs schule .

Sonntag , den IS . Januar , abends 8 Uhr , beginnt

der Vortragszyklus des Genossen Fritz K u n c r t über

die Technik des Sprechens in Theorie und

Praxis . Der erste Abend wird die Theorie des

Bornsprechens sals Referent , Diskussionsredner , Re -

zitator usw . ) behandeln . Die nächsten Abende werben

praktische Uebungen bringen .

Der Eintrittspreis für den Abend beträgt 20 Pf .

Dienstag , de » IS . Januar , nimmt der Kursus des

Genossen Eduard Bernstein über das Völker -

recht seinen Anfang .

Mittwoch , de « 16. Januar beginnt der Kursus für

Jugendliche , in dem Genofitn Wurm das

Thema : „ Vom utopischen S o z i a l i ö m u s b I s

zum Kriegssoztaltsmus " behandeln wird .

DonuerStag , den 17. Januar beginnt der 2. Teil

des Kursus des Genossen E r n st D ä u m i g über die

ökonomische und soziale Entwicklung

Rußlands . ,
Die Kurse umfasse « 10 Abende Das Hörergeld

oeträgt t Mk .
» »

*

Der Kursus des Genossen Eichhorn über die

Internationale während des Weltkrieges beginnt

Montag , den 28 . Januar .

- » *

Vom 18 . Januar ab ist die Bibliothek der Schule

wieder an allen Kursusabenden geöffnet und steht den

Hörern sowie allen Mitgliedern der sozialdemokrati -

schen Wahlvereine unentgeltlich gegen entsprechende

Legitimation ( Hörerkarte , Mitgliedsbuch usw . ) zur

Verfügung .

Ans den Organisationen .
Die Genösset » des S . « reifes haben in der Person

des Genossen Wilhelm Lorenz einen schweren Verlust
erlitten . Genonc Lorenz war in der drisren ? lbtcil »ng
lange Jahre tätig und war stets auf dem Posten . Die
Genossen werden dem alten , bewährten Kampfgenossen in

gutem Andenken behalte ».

Köpenick . Der Zahlabend findet am 1 « . Januar im
Lokal des Gen . Kuba , Rest . „ Jägerhcim " , Kaiser Wilhelm¬
straße 29 , mit folgender Tagesordnung statt : !. Vortrag .
2. Diskussion . 3. Verschiedenes . Zahlreiches Erscheinen
notwendig . Ter Vorstand .

Ricderschöucweide . Mittwoch , den 11. Januar ,
Generalversammlung bei Henk , Hasselwerderstraße
Ecke Scnnstraße . Die Genossen wollen für regen Bc -
such Sorge trenzeu .

Aer - ins - UerankialLnn ? - 1.

Freireligiöse Gemeinde Berlin .

Sonntag . den 13. Januar , vorm . 9Nhr,Pappsl - Alleel5/17 :
Neukölln , Jdeaipassage , Weichselstr . 8; Oberschöneweide ,
Wilhelminenhofstr . 43 bei O. Pamp : „ Freireligiöse Vor -
lesung . � — Vorn, . 10»/ , Uhr , Kl . Franksurterstr . 3: Vortrag
von Herrn Dr . E. scknnidt : Voltaire . — Mittwoch , den
16. Januar , abends 8 Uhr , bei Frjjj Wille , Sebastianstr . 39 :

Mitglieder - Versammlung . — Mitgiicdskartc ist vorzuzeigen .

Zu einer nachträglichen Weihnachtsfeier hatten sich
die Genossinnen Moabits mit ihren Kindern am
28 . Dezember zusammengefunden . Trotzdem nur
schriftliche Einladungen ergangen , waren doch an -
nähernd 300 Personen erschienen . Genossin Linde -
mann hatte es übernommen , das Programm des
Slbends mit Kindern und Jugendlichen einzustudieren .
' Nach einem Prolog , gesprochene von einer Jugend -
genossin , erschalkten alte , stimmungsvolle Weihnachts -
lieber , gesungen von einem gut eingeübten Kinderchor ,
begleitet von den Mandolinen vier Jugendlicher . Es
folgten ein paar kleine Thcaterszenen , ebenso passende
Gedichte , Reigentänze , alles von Kindern ausgeführt .
Große Freude erregte eine Kinderpolonaise mit
Bonbonverteilung . Zum Schluß sangen die Kinder
noch das zeitgemäß umgrdichtete Lied an den Tannen -
bäum . Alle Darbietungen klappten vorzüglich und die
Teilnehmer waren des Lobes voll über das Dargc -
botcne . Die großen wie die kleinen Mitwirkenden
machten ihre Sache ausgezeichnet dank der guten Regie .
Das Gefühl der Zusammengehörigkeit wurde durch
diesen Abend wieder gefördert . Auf Wunsch sei das
Lied hier wiedergegeben :

Weihnachtslied der Moabiter Rangen .

O Tanncnbohm , o Tanuenbohm , wie grien sind deine
Blätter ,

Du grienst nicht bloß in Halensee , ne och bei uns am
Strand der Spree, ,

O Tanuenbohm , o Tanneubohm , bloß sriher warste
netter .

O Tannenbohm , o Tannenbvhm , wie alle nach dir kiken .
Ick setz mir nich uf deinen Ast , weil du so vtlle Nadeln

hast .
O Tannenbohm , o Tannenbohm , ick könnte mir sonst

piken .

O Tannenbohm , v Tannenbohm , et is man miß mit
Lichte .

Det Stick det kostet ene Mark und dabei sind sie nich
mal stark :

O Tanncnbohm , o Tannenbohm , tripp mir nich ins

Gesichte .

O Tannenbohm , o Tannenbohm , schön bis hinauf zum
Giebel ,

Wenn still man deiner Sprache lauscht und dabei
trockne Stullen knautscht :

O Tannenbohm , o Tannenbohm , weent man och ohne
Zwiebel .

Q Tannenbohm , v Tannenbohm , du echt Berliner
Pflanze :

Blüh uns noch oft zur Winterszeit , zur schönen Weih -
nachtszeit wie heut :

O Tannenbohm , o Tannenbohm , in echtem Friedens -
glänze .

Friedrichshagc » . Am 26 . Dezember 1917 ( 2. Wcih -
nachtsfeiertag ) fand in Friedrichshagen , in Eonrads
Festsälcn ein heiterer Kunstabend unserer Organs -
sation statt . Die Genossen hatten durch rege Beteili -

gung ihr Interesse für denselben kundgegeben . Wenn
auch nicht alle Darbietungen so ausstelen , wie es - ge -
wünscht wurde , so können wir doch sagen , daß im
großen und ganzen der Abend seinen Zweck erreicht hat .
Von den vielen hundert Besuchern , welche sich dazu
eingefiindeu hatte » , wäre es aber von Interesse , wenn
sie auch bei allen Gelegenheiten , die unsere Organi -
sation darbietet , ihr Interesse durch recht rege Vetätl -

gung kundgeben würden . Leider haben wir oft ersah -
ren müssen , daß gerade bei Zusammenkünften , wo es

sich um Angelegenheiten des ofseutlichcn Lebens hau -
delt , nicht die Beteiligung eine so rege war , wie sie
sein müßte . — Wir stehen jetzt vor der Nachwahl in
unserem Kreise , und wird ein jeder zur Mitarbeit ae -
vraucht . Darum Parteigenossen Friedrichhngens
rufen wir Euch zu : beteiligt Euch ebenso an unseren
Arbeiten , wie es an jenem Tage der Fall war , wo wir
Euch zur gesellige » Unterhaltung gerufen haben .
Unsere erste Aufgabe muß es jetzt sein , die Organi -
sation durch Beitrittserklärungen und Mitarbeit zu
kräftigen . Sticht abseits stehen und nur wenigen die

Quittunz .
Vom 1. November bis 3! . Dezember 1917 gingen bei

dem Unterzeichneten folgende Beiträge für die Unabhängige
Sozialdemokratische Partei ein :

Von Gebr . Sch . Esch - Taunus 25 Mk . und löO Mk .
Von Ostpreußen durch L. 395,18 Mk. Von Sch . - Tetlan
7,80 Mk . unv 4. 04 Mk . Von P . - Svremberg 57,12 Mk .
Don Borna - Pegau durch R. 117,96 Mk . Von Groß - Bertin
auf Sammelliucn 1400 Mk . Von O. - Sulzbach 15 Mk .
Von einem Soldaten in Fürth aus Sympathie mit den
erschossenen Matrosen 3 Mk Vom Niederrhein 600 Mk .
Von H. - BitterseldA . 05 Mk . Von O. C. 5 Mk . Von Sch . -
Tettau 7,80 Mk . Von Gera 200 Mk . Vom Niederrhein
238,03 Mk . Von V. - Sömmerda 25 Mk. Vom Niederlhein
405 Mk . und 73,10 Mk . Von Gustava 100 Mk . Aus
Magdeburg 28 Mk . Von Kotier » 1,03 Mk . Von K. -
Aschaffenburg 22,10 Mk. Von Schwarzenbach 8,20 Mk .
Von Ochsenfurl 2 Mk . Von P . - Fürth 14,30 Mk. Von
Niederbarnim 1845,20 Mk . Von J . - Weinheim 14,80 Mk
Von Stettin 50,99 Mk . Von Stralsund 13,14 Mk. Von
Ueckermünde 4,65 Mk , für Broschüren 4 Mk Von E. -
Arnstadt 22,95 Mk . Von T. - L. durch R. 1000 Mk . Von
der preußischen Landlagsfrakiion 500 Mk Von B. R -
Rodheim 5 Mk. Von B. , Maschinengewehrabteilung 2Mk .
Von der Flugzeugwerfr Stacken . Kranzüberschuß 6 Mk .
Von 4 Genossen durch G. 1050 Mk . Von Miles 500 Mk .
Von Walter 60 Mk . Von Franz K. im Felde 3 Mk . Von
Aschaffenburg 23,33 Mk . Von Dr . A. F. 200 Mk . Von
R. M - Buchholz 1 Mk. Von R. Rohnsdorf 2 Mk. Von
Langensalza 6,50 Mk . Von F . - Ouedlinburg 6,60 Mk . und
8 Mk . Von Erfurt 244,50 Mk .

Wilhelm Dittmann ,
Berlin XW . 6, Schiffbauerdamm 21 , 2. Hof , 3 Tr .

( Postscheckkonto 82287 . )

2 , » reiS . Friedenslisten 6529 und 6531 57,30 Mk. ,
Tele funken w . u .

Für Parteizwecke : Kranzuberschuß der Arbeiter von
Schwor ckovff 480 A! k.

Für den Pressesouds : Kranzübersckuß Koll . Krieg
62 , Ii - �i . , o. « oc ul�ler/Panlsen/Pankrog b. Schwach -
töpfs , Schedewigerstr . . v. 2. Kreis . 2 Mk . r>. H. M. durch
Schilling 5 Feldgraue durch Adamzek 6,50 Mk .

Wahltreis . Ueberschuß der 19. Abt . vom Mit -

teilungebtatt für das Jugendheim 50 Mk Ueberschuß der
3. Abt . vom Mitteilungsblatt für das Jugendheim 20 Mk
Vom Leseabend der 5. , 6. und 7. Abt gesammelt für das

Jugendheim c,50 Mk. Annoncenüberschuß der 18. Abt .

für das Jugendheim 10,50 Mk .

Für den PressesondS als Ueberschuß vom Mit -

teilungsblatt der 8. Abt . 80 Mk . Von den Arbeitern der
A. E. G , Turbinenfabrik 75 Mk . L. 5 Mk . Summa
160 Mk .

Für die U. T . P . von Hermann Worin durch Nehmsch ,
6. Kreis , 8. ? lbt 5 Mk . Fraueiiab >. nd bei Mittelstadt von

Geschwister Zimmerling für U. S . P . 1,50 Mk. Summa
0,50 Mk . Insgesamt 166,50 Mk .

Kreis Rieder - Barnim . Von der Knorr - Bremse vom
Uebersckuß der Kranzipende für A. Stadthagen 369,35 Mk .

zu Wahlzw ' cken .

Redaktionsschluß : Jeden Dienstag Abend .

Buchdruckerei

Maurer & OlrnmlcR
SO 16, Köpenicker Strasse 36 38 .

Anfertigang von :

Zeitschriften — Statuten — Q iittangsmarkea — Blllets —

Mitgliedsbüchern — Programmen

sowie sämtlichen Drucksachen .

Unserem lieben Freund und Parteigenossen

Fritz Zubeil
zu seinem 70 . Geburtstage die herzlichsten Glück -

wünsche senden

Die Mitglieder und Funktionäre

der 5. Abteilung des 4 . Aeichstagswahlkreifes .

I . A. : Emil Schulze .

Konsum - Genossenschaft Berlin und Umgegend .
Donnerstag , den 24 . Januar 1918 , abends 8 Uhr , im „ Lehrer - Beretnshaus " . Alexanderstraste 41 :

Fortsetzung der General - Versammlung .
Tagesordnung : Fortsetzung der Diskusfion über den Jahresbericht des Borstandes und Auffichtsrat » .

Konsum - Genossenschaft Berlin u . Umgegend eingetr . Genossenschaft m . beschr . Haftpflicht .
Der Vorstand . Der Auffichtsrat .

3t Junger . O. Schultze . W. Lamm . A. Mirus . P Müller . L- A. : F . ( Äuttler .

Der Eintritt kann nur den « ingetragenen Mitgliedern gegen Vorzeigung der braunen Legitimation » -

karte gestattet werden . _ _

_ _ _ _ _

Berantw . Redakteur : �. Leid : Verleger A. Hoffmann : beide Berlin O. 27 . Schicklerstraße 5. — Druck : MaurerL - Dtmmick,Betlin,K0penickerStr . 30 ° SS .
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